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„Geheime Mafia” in Volen 


In Polen hat der Kampf gegen die Freimaurerei in letzter Zeit einen ſtarken Auftrieb 
erfahren. Die Aktion wird neuerdings von einer Gruppe von Politikern vorwärts 
getrieben, die ſich um den Kreis „Morgen der Arbeit“ (Jutro Pracy) ſchart. Die Aus⸗ 
einanderſetzungen über die Rolle der See in Polen reichen zwar ſchon einige 
Jahre zurück, doch beſchränkte ſich der Streit der Auffaſſungen über die Rolle dieſer 
Geheimorganiſation auf einen verhältnismäßig kleinen Kreis von Wiſſenſchaftlern und 
Politikern, ohne größeren Widerhall in der breiten Oeffentlichkeit zu finden. Vor allem 
bewegte ſich die Diskuſſion auf der hiſtoriſchen Plattform, wobei die links ein⸗ 
geſtellten Kreiſe im weſentlichen den Standpunkt vertraten, daß ſich die Freimaurerei in 
der Zeit der polniſchen Aufſtände im vergangenen Jahrhundert und ſpäter um die Wieder⸗ 
erlangung der polniſchen Eigenſtaatlichkeit beachtliche Verdienſte erworben habe. In 
Verſailles konnte auf dieſe Weiſe für Polen mit Hilfe freimaureriſcher Einflußnahme 
manches erreicht werden, was ſonſt niemals hätte verwirklicht werden können. 

Erheblich abweichend von dieſer Verſion iſt die Auffaſſung der den Rechtskreiſen nahe⸗ 
ſtehenden polniſchen Hiſtoriker. Von dieſen wird das Rad der Geſchichte Polens noch 
etwas weiter zurückgedreht und behauptet, daß die Freimaurerei mitſchuldig geweſen ſei 
an den Teilungen Polens und damals bewußt nach der Auslöſchung Polens von der 
Weltkarte geſtrebt habe. Wenn das Freimaurertum ſich Polen während der Aufſtands⸗ 
bewegungen des vergangenen Jahrhunderts angenommen habe, fo nicht etwa aus polen⸗ 
freundlichen Gefühlen, ſondern — ähnlich wie während des Weltkrieges — um das 
ruſſiſche Zarenreich zu ſchwächen und endlich zu ſtürzen. Die „polniſche Frage“ 
ſei alſo den Freimaurer-Logen nur Mittel zum Zweck geweſen und — nachdem ſie durch 
Niederringung des Zarentums ihr Ziel erreicht hätten — richteten ſie nunmehr ihr ganzes 
Streben darauf, dem katholiſchen Polen den vernichtenden Schlag zu verſetzen, um — 
ähnlich wie in Sowjetrußland — den jüdiſchen Intereſſen zum Siege zu verhelfen. Auf 
dem Boden der Volksfrontpolitik ſei es heute bereits zu einer engen Verſtändigung 
zwiſchen den Freimaurern und der Komintern gekommen. — Soweit der Standpunkt 
der polniſchen Hiſtoriker. 

Der bis vor kurzem in der Hauptſache wiſſenſchaftlich geführte Streit um die Rolle 
der Freimaurer in Polen wurde im Februar d. J. zum erſten Mal in betonter Form 
auf die politiſche Ebene durch eine Interpellation übertragen, die der Abgeordnete 
Dudzinſki wegen einer ungeſetzlichen Freimaurerverſammlung unter Beteiligung hoher 
polniſcher Staatsbeamter in Amtsräumen eingebracht hat. Die Interpellation wird 
eingeleitet durch eine ſcharfe Anklage an die Adreſſe der Regierung. 
Ihr wird vorgeworfen, die 1 der Freimaurerei unter den Staatsbeamten zu 
dulden und dieſe Tätigkeit zu decken. Darin wird ein läffiges Verhalten gegenüber der 
Verfaſſung ſeitens der Regierungsinſtanzen erblickt und der Miniſterpräſident erſucht, 
unter Einſetzung ſeines ganzen Einfluſſes gegen die „Verſchwörung einer geheimen 
Maffia“ vorzugehen. Zum Beweis dafür, wie erfolgreich die internationalen Frei⸗ 
maurerlogen in Polen arbeiten, verlas der Abgeordnete Dudzinffi Auszüge eines Berichtes 
aus der offiziellen Monatsſchrift der amerikaniſchen Freimaurer-Organiſation „The New 
Age“. In dieſem Bericht heißt es u. a.: 
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„Zwei amerikaniſche Freimaurer, Großmeiſter John Colks und William Moſeley Braun, 
Logenbruder des 32ten Grades, haben gegen Ende des Jahres (1936) einer Reihe von Logen des 
alten Kontinents Beſuche abgeſtattet. Die beiden Vertreter langten am 9. Dezember in Warſchau 
an. Auf dem Bahnhof wurden fie vom Großmeiſter der polniſchen Loge, Stanislaw Slempowſki 
und Generalſekretär Zb. Skokowſki ſowie einer Anzahl anderer Brüder enthuſiaſtiſch begrüßt. Am 
gleichen Abend veranſtaltete der Oberſte Rat Polens eine Sonder ſi gung im Arbeits- 
zimmer des Direktors der Generaldirektion der Polniſchen Staats- 
forften. Das bedeutet einen großen Fortſchritt, denn bisher fanden die Verſammlungen in Privat: 
wohnungen der Mitglieder ſtatt. Die Verfammlung nahm einen normalen Verlauf unter Glück⸗ 
wunſchbezeugungen anläßlich der Erfolge, die in den letzten Jahren in Polen erzielt wurden.“ 


Nach Verleſung dieſes aufſchlußreichen Berichts des amerikaniſchen Freimaurer⸗ 
Organs wandte ſich Abgeordneter Dudzinſki mit folgenden Worten an das Parlament: 


„Hoher Sejm! Ich glaube, daß jeder Abgeordnete, der Nachrichten dieſer Art erhält, ſich 
um das Wohl des Staates ſehr beunruhigen würde. Wir müſſen uns darüber klar fein, daß unſer 
Vaterland bedroht iſt, wenn hohe Beamte des Staates zu geheimen Organiſationen gehören, die 
fremden Agenturen unterſtehen. Eine ſolche Tätigkeit verbietet ihnen Artikel 165 des Strafgeſetz⸗ 
buches. Hier iſt die Photographie des „Geſetzes der Großen Nationalen Loge Polens“, 1 in 
Warſchau im Jahre 1934. Auf der Vorderſeite ſteht der Titel, mit geheimnisvollen Buchſtaben 
beginnend, die uns vielleicht einer der Herren Miniſter deuten kann. 

Ich meine, daß dieſes Dokument völlig genügt, um feſtzuſtellen, daß entgegen der Erklärung des 
Herrn Miniſterpräſidenten und trotz der beſtehenden Geſetze, die geheime Organiſationen verbieten, 
ſolche Organifationen eriftieren, und daß zu ihnen, was das ſchlimmſte 
iſt, hohe See gehören, wie die von mir inder Interpellation 
genannten Herren: Minifterialrat im Minifterium für Landwirtſchaft 
und Agtarreform, Stanislam Adam Stempowſki, und der Infpeftor 
im Minifterium für ſoziale Fürſorge, Zbigniew Skokowſki. 

Wenn ſomit die amerikaniſchen Informationen in bezug auf dieſe beiden Herren, deren Zuge⸗ 
hörigkeit zur Loge ich jetzt dokumentariſch nachgewieſen habe, richtig ſind, ſo bin ich in vollem Recht 
zu glauben, daß auch der Reſt der Informationen richtig iſt. 

Und wenn das der Fall iſt, zu welcher Folgerung kann man allein auf Grund dieſer 
Informationen gelangen? 

400 hohe Beamte beſtimmen über das Schickſal des Landes. Der 
amerikaniſche Bericht ftellt feft, daß die polniſchen Freimaurer mit der hohen Klaſſe ihrer Ordens⸗ 
mitglieder ſehr zufrieden find. Deren hohe ſoziale Stellung erklärt die Tatſache, warum 400 
Perfonen in 11 Logen einen fo bedeutenden Einfluß auf die Geſchicke 
des Landes ausüben. 

Ohne Rückſicht zu nehmen, können wir die Behauptung wagen, daß eine geheime Maffia 
Polen für Rechnung des Lagers der Legionäre und der polniſchen Heeresorganiſation (P. O. W.) 
regiert. Mit dieſer Tatſache kann ich mich in keiner Weiſe einverſtanden erklären, denn ich ſehe 
die Reſultate dieſer Wirtſchaft. Nur kurze Zeit ift feit dem Tode des Marſchalls verſtrichen, und 
das geſamte politiſche Leben iſt bereits in Auflöſung. Der Oberſte Führer gibt die Loſung aus, 
die Nation im Namen des den Polen teuerſten Zieles der Verteidigung einheitlich zuſammenzufaſſen, 
wir aber müſſen uns offen ſagen, daß dieſe Loſung nicht verfangen hat. Ind warum? Weil ſich in 
Polen die Herrſchaft verſchiedener Maffien ausgebreitet hat. Niemand glaubt heute in Polen dem 
anderen, niemand glaubt mehr an die ſchönſten und edelſten Loſungen. Jeder fürchtet ſich, er könnte 
unter der Vorſpiegelung ſchöner Loſungen in eine Organiſation hineingezogen werden, die ein 
Werkzeug in der Hand einer organifierten Maffia ift und ihrerfeits womöglich unter dem Einfluß 
einer fremden Agentur ſteht. 

Soll nun eine wirkliche Konſolidierung eintreten, ſo muß daher die politiſche Atmoſphäre 
Polens gereinigt werden. Alle Maffien müffen ausgerottet werden, genau fo, wie alle Verbrechen 
in der Verwaltung. 

Die Herren Miniſter Poniatowſki und Koscialkowſki haben nichts gegen die Freimaurer⸗ 
Organiſationen. In dieſer Ueberzeugung beftärft mich eine Notiz in der Preſſe, wonach Herr 
Stempowſki nach meiner Interpellation ſeine Entlaſſung beantragt und der Herr Miniſter 
Poniatowſki dieſes Entlaſſungsgeſuch nicht angenommen habe. Dieſes und die Tatſache, daß auch 
der Herr Miniſter Koscialkowſki in bezug auf Herrn Skokowſki keine Folgerungen gezogen hat, 
beſtärken mich in der Ueberzeugung, daß dieſe beiden Miniſter entgegen den geltenden Geſetzen nichts 
gegen die geheimen Freimaurer-Organiſationen in Polen einzuwenden haben. 

Wie kann ich daher Vertrauen zu Miniſtern haben, die das Recht nicht hüten, die wegen 
Begünſtigung geheimer Maffien vor Gericht gezogen werden müßten. Ich kenne die unteren 
Schichten der Legionäre. Sie haben genug an der Herrſchaft der Maffia und der mit dieſer Her: 
ſchaft verbundenen Not. Sie haben genug von der Ausbeutung, die von gewiſſen Sphären im 
Namen demo-liberaler Loſungen am polniſchen Volke geübt wird.“ 
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Nach der Rede des Abgeordneten Dudzinſki ergriff Miniſterpräſident Sklad⸗ 
kowſki das Wort. In kurzer Ausführung gab er zunächſt eine Darſtellung der 
Geſchichte der geheimen Freimaurerbewegung in Europa und in Polen und erklärte 
danach, daß er perſönlich ein Gegner der Tätigkeit der geheimen Organiſationen ſei 
und ſie für ſchädlich erachte. Danach lenkte der Miniſterpräſident die Aufmerkſamkeit auf den 
Umſtand, daß dieſe Frage im Laufe der 32 Regierungen, die Polen vor ihm gehabt hat, 
und ſogar zu Zeiten der Regierung des Marſchall Pilſudſki, der mit aller Entſchloſſenheit 
die Einflüſſe fremder Agenturen bekämpfte, nie in dieſer Form in der Oeffentlichkeit 
behandelt worden ſei und nie eine ſolche Schärfe wie unter der jetzigen Regierung erfahren 
habe. Daß das früher nicht geſchehen ſei, erklärte der Miniſterpräſident damit, daß es in 
Polen bei weitem mehr Aufgaben von größerer Wichtigkeit, die der Löſung harrten, 
gegeben hat, als dieſe Frage. Am Ende ſeiner Erklärungen zitierte der Miniſterpräſident 
die Ausführungen des verſtorbenen B. Koskowſki zum Thema der Freimaurerei durch 
Verleſung einiger Abſchnitte aus deſſen Aufſätzen und gab die Verſicherung ab, daß er 
die geheimen Organiſationen bekämpfen und ſich ihnen immer entgegenſtellen werde. 

Nach Minifterpräfidenten Skladkowſki ſprach der Abgeordnete Budzynſki, der in 
längerer Rede die Tätigkeit der Freimaurerei, insbeſondere in Polen, charakteriſierte. Als 
Schlußfolgerung ſeiner Darlegungen ſchlug der Redner eine Reſolution vor, die die 
Regierung aufforderte, ein Geſetz zur Bekämpfung der Freimaurerei 
einzubringen. 

Nach dieſem ſcharfen Vorſtoß im Sejm begann ſich endlich die breitere Oeffentlichkeit 
in Polen für dieſe Frage lebhafter zu intereſſieren. Im Mai 1938 wurde in Warſchau eine 
Zentralſtelle zur Bekämpfung der Freimaurerei gegründet, deren Aufgaben ſich laut 
„Czas“ folgendermaßen umreißen laſſen: 


„1. Informierung der Preſſe und Oeffentlichkeit über die Geſamtheit der Erſcheinungen, die 
mit dem Weſen der Organiſation und der Tätigkeit der Freimaurerei verbunden iſt. 

2. Konzentrierung der Arbeit von Sachperſtändigen, denen die Quellenarbeit über dieſe Fragen 
in einer Inſtitution erleichtert werden ſoll ſowie 

3. Schaffung rationeller Arbeitsmethoden (Aufgabenteilung, Zuſammenarbeit, Zugänglich⸗ 
machung der Quellen uſw.). 

An der Spitze der antifreimaureriſchen Zentralſtelle ſteht Dr. K. M. Morawſki. Außer ihm 
gehören dem Vorſtand an: Abgeordneter Budzynſki und Redakteur Braun. Zum Redaktions- 
ausſchuß der Inſtitution gehört eine ganze Reihe von intereſſierten Perſonen, die „einen breit 
geſpannten Fächer von Anſchauungen vertreten“. 

Die Agentur wird alle zwei Wochen ein Antifreimaureriſches Bulletin ausgeben, deſſen Zweck 
es ſein wird, die Preſſe mit gutem Nachrichtenmaterial zu verſorgen. 

Außer der Herausgabe eines Preſſe-Nachrichtendienſt wird die antifreimaureriſche Zentralſtelle 
in zweierlei Richtung tätig ſein: a) auf theoretiſchem und b) auf praktiſchem Gebiet, wobei die erſte 
Tätigkeit ein möglichſt weit geſpanntes Gebiet von Studien, die zweite dagegen das Gebiet der Propaganda 
umfaffen wird. Die Studien werden ſich in zwei grundſätzliche Fächer gliedern: in phyſtologiſch⸗ 
hiſtoriſche Forſchungen über den Okkultismus, über myſtiſche Doktrinen und über die Geſchichte 
von Geheimbünden und zweitens in politiſch⸗organiſatoriſche Arbeiten (Forſchungen über die 
Tätigkeit und den organiſatoriſchen Aufbau der Logen im allgemeinen und der polniſchen Logen 
im beſonderen). 

Aehnlich wird auch die Propaganda ein Gebiet ſpezieller Veröffentlichungen umfaſſen ſowie 
danach trachten, in unmittelbare Berührung mit der Oeffentlichkeit im Wege der Organiſierung 
von Veranſtaltungen, öffentlichen Vorträgen uſw. zu gelangen.“ 

Die erſte konkrete Aeußerung der Tätigkeit der antifreimaureriſchen Zentralſtelle war 
eine öffentliche Maſſenkundgebung im „Katholiſchen Haus“ in Warſchau. Ueber der 
Bühne war ein Spruch: „Vernichte die Freimaurerei — rette Polen“ zu beiden Seiten 
eines großen Schwertes, das den Davidsſtern ſpaltet, angebracht. Der Saal war über⸗ 
füllt von einigen 1000 Teilnehmern, vor allem von der Jugend der „Falanga“, des 
Nationalen Lagers und anderer Rechtsverbände. Auf der Verſammlung wurden folgende 
Theſen aufgeſtellt: 

„1. Die Freimaurerei iſt eine jüdiſche Einrichtung, die den Zielen des internationalen Juden⸗ 
tums Sient. 

2. Die Freimaurerei iſt ausgeſprochen antikirchlich und antikatholiſch. 

3. Um die Kirche zu vernichten, vereinigt die Freimaurerei in ihren Reihen ſowohl Kapitaliſten, 
wie Sozialiſten, Monarchiſten und Republikaner. Dadurch, daß ein Freimaurer vom anderen nichts 
wiſſe, iſt es möglich, die extremſten Richtungen unter einen Hut zu bringen. 
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4. Die Freimaurerei verherrlicht ſcheinbar den menſchlichen Verſtand, bezweckt aber in Wirk⸗ 
lichkeit die Entfeſſelung der niedrigſten Inſtinkte in den Maſſen, die ſie ſyſtematiſch demoraliſiert. 

6. In der Theorie verkündet die Freimaurerei die Achtung jeder Ueberzeugung, in der Praxis 
dagegen wird eine rückſichtsloſe Diktatur angewandt (Sowjetrußland). 

6. Die Freimaurerei unterſtützt den Nationalismus ſolange, als dieſer ſich gegen die Kirche 
wendet, im Gegenfall wendet ſie die ſchärfſten Mittel gegen ihn an. 

7. Die Freimaurerei hat die Unabhängigkeitsbewegung in Polen übel beeinflußt und gelähmt, 
als dieſe den Wünſchen der Freimaurer nicht entſprach. 

8. Die Einflüſſe der Freimaurerei in Polen find ſehr bedeutend, denn hinter ihr ſteht die 
A- Millionenmaſſe des Judentums in Polen, für die die Freimaurerei eigentlich arbeitet. 

9. Die Freimaurerei iſt überall dort ſtark geworden, wo fie die Einflüffe der katholiſchen 
Kirche untergraben konnte. Dort aber, wo die Freimaurerei regiert, droht den Völkern und 
Staaten eine Kataſtrophe und die Unfreiheit. Kampf gegen das Freimaurerweſen iſt Kampf um 
Chriſtus und um die Zukunft der Nation in Chriſto. Dieſer Kampf hat nun begonnen.“ 


Abgeordneter Dudzinſki eröffnete die Verſammlung und wies darauf hin, daß Polen 
gegenwärtig eine intereſſante hiſtoriſche Zeit erlebe. Die polniſche Nation befinde ſich 
im Umbruch. Alle Schlüffelftellungen ſeien bis dahin noch von Freimaurern beſetzt. Um 
ſelbſtherrlich zu regieren, breche die Freimaurerei Familienbande, vernichte den Beſitzſtand, 
das Eigentum und endlich das Volk. Das bei der Regierung beantragte Antifreimaurer⸗ 
Geſetz werde das „Gericht über die Freimaurerei“ ſein, durch welches die polniſche Nation 
die Freimaurerei im offenen Kampf befiegen werde. Durch Geſetz werde gefordert werden, 
daß jeder Freimaurer, unbekümmert um ſeine Stellung und ſeine Einflüſſe aus ſeiner 
Poſition verſchwindet. Ferner werde den Freimaurern das ganze Vermögen genommen, 
das fie in Polen verdient haben, weiter werde das Geſetz ihnen die Bürger- und Staats⸗ 
angehörigkeitsrechte nehmen. Sofern dieſes Geſetz verwirklicht wird, ſei die gänzliche 
Liquidation der Freimaurerei in Polen nicht mehr fern. 


Der zweite Redner Babinſki warf den Freimaurern ſchwere Anklagen vor. Er klagte 
öffentlich die Bank Handlowy w Warszawie (Warſchauer Handelsbank — 
das größte private Bankinſtitut in Polen) deswegen an, weil es einer der Hauptſtützpunkte 
der Freimaurerei ſei. Alle wichtigen Poſten in dieſer Bank würden von Freimaurern 
beſetzt gehalten. (Bekanntlich iſt der Vorgänger des polniſchen Außenminiſters Beck, 
Graf Zaleſki, Präſident dieſer Bank und der Generaldirektor, ein gewiſſer Mieczyslaw 
Hofmann, wurde vor kurzem in einer öffentlichen Rede des ſtellvertretenden Miniſter⸗ 
präſidenten und Finanzminiſters Kwiatkowſki deswegen angeprangert, weil er in den 
kritiſchen Tagen des polniſchen Ultimatums an Litauen das Anſehen des Staates 
ſchädigenden Keeditreſtriktionen verfügt hat.) Anſchließend verlas der Redner Stellen aus 
dem Talmud, und beſchrieb die Affären Stawiſki, Barmat und der Belgiſchen National 
bank als mit der Freimaurerei in engſtem Zuſammenhang ſtehend. . 

Als dritter Redner ſprach Redakteur Braun (von der Zeitſchrift „ZET“). Er 
behandelte die Eidesformel, die Geheimniſſe und die Racheakte der Freimaurerei und 
verlas den Antrag, den IIniverſitätsprofeſſor Wolfke als Großmeiſter der Loge und die 
Profeſſoren Groszkowſki und Rolinſki von ihren Lehrſtühlen zu entfernen. Der Antrag 
wurde mit großem Beifall angenommen. 

Abgeordneter Dudzinſki ſchloß die Verſammlung mit der Erklärung, das Jahr 1940 
werde eine Umwälzung bringen. Zu dieſem Zeitpunkt (Neuwahl des Sejm und Senats) 
muß die Volksgemeinſchaft organifiert fein. Er forderte zur Lektüre der Publikationen 
und der anfifreimaurerifchen Preſſe auf und verlangte raſcheſten Beſchluß des Anti⸗ 
freimaurergeſetzes und ſeine kompromißloſe Durchführung. 

Wie aus der bisherigen Entwicklung der Antifreimaurer⸗Aktion in Polen entnommen 
werden kann, ſind es weniger die internationalen Zuſammenhänge, die Gegenſtand der 
Angriffe gegen die Geheimlogen ſind. In den Vordergrund gerückt iſt vielmehr die 
Anklage auf Geheimbündelei mit dem Ziel der Beherrſchung des Staates 
und der wichtigen Aemter durch die zahlenmäßig kleine Gruppe der Logenangehörigen. 
Geht man näher auf die Frage ein, welcher politiſchen, beziehungsweiſe parteimäßigen 
Einſtellung die Perſonen zuzurechnen ſind, die ſich zu Bannerträger des Kampfes gegen 
die Freimaurerei gemacht haben, ſo kann man feſtſtellen, daß außer einer Reihe rechts⸗ 

ſtehender Publiziſten einige Abgeordnete an dieſem Galen aktiv beteiligt ſind, die 
nach den letzten Auseinanderſetzungen im „Lager der Nationalen Einigung“ der Regierung 
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die Gefolgſchaft aufgeſagt haben und in halber Oppoſitionsſtellung zwiſchen dem rechten 
Flügel der herrſchenden Richtung und den offenen Regierungsgegnern der Nationalen 
Rechten ſtehen. Aus den Aeußerungen, die auf der Warſchauer Verſammlung gefallen 
find, kann man entnehmen, daß dieſe Politiker den ſiegreichen Flügel des Regierungs⸗ 
lagers unter freimaureriſchem Einfluß, wenn nicht gar unter freimaureri ſcher 
Führung wähnen. Neben den öffentlich angeprangerten Mitgliedern der Logen werden 
in Flüſterparolen die „Na prawa-Leute“ in der Regierung und in der Verwaltung 
ſowie die führenden Köpfe der „Morgesfront“ und bäuerlichen Volkspartei im 
Zusammenhang mit dem Freimaurerweſen gebracht. Verſteht man die kürzlichen Aus⸗ 
führungen der Abgeordneten Dudzinſki und Budzynſki richtig, fo gäbe es mehrere 
Richtungen unter den Freimaurern in Polen, die aber vereint danach ſtreben, auf die 
Beſetzung der höchſten Staatspoſten im Wahljahr 1940 weit⸗— 
gehenden Einfluß zu erlangen. 


Was bis dahin „geflüſtert“, wird in dieſen Tagen durch eine hochſtehende poli— 
tiſche Perſönlichkeit in der Wochenſchrift „Polityka“ offen ausge⸗ 
ſprochen. In einem mit L. K. gezeichneten, außerordentlich aufſchlußreichen Aufſatz 
dieſer Zeitſchrift, hinter dem man den früheren polniſchen Miniſterpräſident 
Leon Kozlomffi, einen der engſten Freunde des vor kurzem neugewählten Sejm⸗ 
marſchalls, Ober ſt Slawek vermutet, heißt es einleitend: 


„Ju verſchiedenen Ländern iſt durch die nationale Bewegung die Stellung der Freimaurerei 
ſtark erſchüttert worden, in Italien durch den Faſchismus, in Deutſchland durch den National: 
ſozialismus, in Spanien durch den General Franco und in Polen durch das politiſche Werk 
Pilſudſkis, iusbeſondere durch die Aprilverfaſſung, die kurz vor dem Tode des Marſchalls rechts— 
kräftig geworden war. In Polen beſtehen drei freimaureriſche Gruppen: 4. der „Große Oſten“, 
2. die ſogenannten Logen ſchottiſcher Obſervanz und 3. die jüdiſchen Logen „Judas 
Juda“. Der „Große Oſten“ hat feinen Sitz in Frankreich und iſt engſtens mit der Volks- 
front verbunden. Das Verzeichnis der polniſchen Mitglieder des „Großen Oſten“ enthält 
360 Namen, die die „Elite“ in den polniſchen Oppoſitionsparteien bilden. ..“ 

Der Verfaſſer nennt dann unter den Namen den Hauptſchriftleiter des deutſch⸗ 
feindlichen Hetzblattes „Kurjer Warszawſki“, Stronſki, ferner 
den in Paris wirkenden General Wl. Sikorſki und den ehemaligen Miniſter— 
präſidenten Paderemffi, die bekanntlich beide in der grundſätzlich deutſchfeindlichen 
„Front Morges“ den Ton angeben. Aufgeführt werden ferner führende Perſönlich⸗ 
keiten der bäuerlichen Volkspartei wie der frühere Sejmmarſchall 
Rataj, Profeſſor Kot und andere. 


Allen drei Logenorganiſationen, die ſich in Polen betätigen, iſt eines gemeinſam, nämlich 
die Ablehnung der Außenpolitik des Oberſten Joſef Bed im Sinne 
des politiſchen Teſtaments Marſchall Pilſudſkis und der Haß gegen Deutſch— 
land. Dem Verfaſſer des Aufſatzes ſcheint es klar, daß eine Verſtändigung der 
Regierung mit den oppoſitionellen Gruppen ſolange unmöglich ſei, wie die 360 Namen im 
Katalog des „Großen Oſten“ ſtehen. Das politiſche Ziel der Logen in Polen ſei 
die Errichtung einer Volksfrontregierung nach dem franzöſiſchen, rotſpaniſchen 
und tſchechiſchen Muſter. 

Die rechtsradikale Jugendorganiſation „Falanga“, die ſich — wie bekannt — für 
eine radikale Löſung der Judenfrage le und in den Einflüffen der Frei⸗ 
maurerei das weſentliche Hemmnis bei der Durchführung des Judenprogramms 
erblickt, behauptet, daß die führenden Männer der polniſchen Freimaurerlogen auch den 
linken Flügel des von der Regierung geförderten „Lagers der Nationalen 
Einigung“ beherrſchen. Sie belegen ihre Behauptung u. a. damit, daß dieſes Lager 
zur Dämpfung der allgemeinen Erregung gegen die Judenwirtſchaft im Lande wohl 
formell ein Programm zur Löſung der Judenfrage aufgeſtellt hätte, aber nur zu dem 
Zweck, den judenfeindlichen Rechtskreiſen den Wind aus den Segeln zu nehmen, in Wirk⸗ 
lichkeit aber nicht daran dächten, dieſes Programm ſyſtematiſch durchzuführen. Hierin 
erblicken ſie eine unmittelbare Beeinfluſſung durch die polniſchen Freimaurer-Organiſationen 
und verlangen raſcheſte Liquidierung des Freimaurectums durch 
radikalſte Mittel, damit von dieſer Seite endlich eine Beeinfluſſung der Regierung bei der 
endgültigen Löſung der Judenfrage ausgeſchaltet wird. 
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Gelbſthilfe der Akrainer in Poleı 


Nach zwei Geſichtspunkten unterfcheidet ſich die Lage der ukrainiſchen Volksgruppe in 
Polen von der aller anderen Volksgruppen dieſes Staates ſowohl wie Oſteuropas über⸗ 
haupt: mit 5 bis 6 Millionen Angehörigen iſt ſie die zahlenmäßig weitaus größte aller 
Gruppen. Sie ſtellt ferner den Teil eines Volkes dar, das trotz ſeiner großen Zahl (35 bis 
40 Millionen im geſchloſſenen Siedlungsraum) heute noch keinen eigenen Staat beſitzt. 

Aus dieſem Grunde ſind die Ukrainer in Polen mehr noch als andere Volksgruppen, 
die einen Staat eigenen Volkstums als machtpolitiſchen Rückhalt hinter ſich wiſſen, auf 
die Selbſthilfe als die einzige Waffe angewieſen, mit der ſie hoffen können, den Be⸗ 
hauptungskampf fiegreich zu führen. Hierbei kommt ihnen zugute, daß fie, im Gegenſatz 
etwa zu den Deutſchen in Polen, im geſchloſſenen Siedlungsgebiet wohnen mit nur gering⸗ 
fügigen fremdvölkiſchen Beimiſchungen, von denen die polniſche und die jüdiſche Gruppe 
zahlenmäßig und an politiſchem und wirtſchaftlichem Einfluß die wichtigſten ſind. 

Das Rückgrad der ukrainiſchen Politik der Selbſthilfe ſind die bereits in der Vorkriegs⸗ 
zeit gegründeten Genoſſenſchaften, die jedoch erſt nach dem Kriege jenen bekannten Auf⸗ 
ſchwung nahmen, der ein ſteter Gegenſtand der Beunruhigung und Sorge für die polniſche 
Deffentlichkeit iſt. 

Der einzelne ukrainiſche Kleinbauer (60,5 v. H. der Wirtſchaften Oſtgaliziens beſitzen 
weniger als 2 Heftary 29,8 v. H. beſitzen 2 bis 5 Hektar; zuſammen alfo 90,3 v. H 
kaum lebensfähiger Zwergwirtſchaften) vermag ſich gegen die verſchiedenen ihm drohenden 
Gefahren allein nicht zu ſchützen: die chroniſch gedrückten wirtſchaftlichen Verhältniſſe 
Polens, zumindeſt Oſtpolens, machen es ihm unmöglich, Rücklagen oder Betriebs⸗ 
verbeſſerungen vorzunehmen. Er bleibt daher in einer Lage, die ihn für jede wirtſchaftliche 
Erſchütterung (Preisſturz, Ernteverluſte, Unglücksfälle) außerordentlich empfindlich erhält 
und dem Andrängen der polniſchen Banken, polniſchen landwirtſchaftlichen Organiſationen 
und der Kreditgewährung des Juden gegenüber hilflos macht. Aus dieſer Tatſache erklärt 
fi) die Bedeutung, die die ukrainiſche Volksführung dem Aufbau des Genoſſenſchafts⸗ 
weſens mit Recht zulegt, das in den Nachkriegsjahren einen ſchnellen und anſcheinend doch 
geſunden Aufſchwung nahm. Die bisher auf dieſem Gebiete erzielten Ergebniſſe zeigen. 
gerade weil es ſich um ein wirtſchaftlich ſchwaches, ausſchließlich auf ſich ſelbſt geſtelltes 
Kleinbauernvolk mit dünner Mittel- und Oberſchicht handelt, die der völkiſchen Selbſthilfe 
innewohnende Kraft. 

Während der Teil der ukrainiſchen Bevölkerung, der ſich in eigenen ukrainiſchen 
Genoſſenſchaften organifieren darf (nur Oſtgalizien ohne Wolhynien mit Cholmerland 
und Poleſien) lediglich etwa 10 v. H. der Stkaafsbevölkerung beträgt, gehören 27 v. H. 
aller in Polen beſtehenden Genoſſenſchaften zum Ufrainifchen Reviſionsverband in 
Lemberg (RSllK). Nach Abzug der zahlreichen deutſchen und jüdiſchen Genoſſenſchaften 
Polens würde fi) das Verhältnis noch weiter zu Ungunſten des polniſchen Staats— 
volkes verſchieben. ö 

Die „Genoſſenſchaftsdichte“ iſt daher im ukrainiſchen Oſtgalizien unvergleichlich viel 
höher als im übrigen Polen: Auf eine Genoſſenſchaft entfallen hier 1 200 bis 1 600 Ein⸗ 
wohner, während in der Urſprungslandſchaft des polniſchen Genoſſenſchaftsweſens, der 
Wojewodſchaft Krakau, auf eine Genoſſenſchaft 2 900 Einwohner kommen. (Wojewod⸗ 
ſchaft Warſchau 3 500, Lodz 5 200). Während die Zahl der nationalen polniſchen, mit 
ſtaatlicher Unterſtützung arbeitenden Genoſſenſchaften in den Jahren 1933 bis 1936 um 
etwa 200 zurückging, nahm die Zahl der Genoſſenſchaften des RSll K (abzüglich der 
1934 abgetrennten Genoſſenſchaften außerhalb Galiziens) in dieſer Zeit um 170 auf 
2 968 zu. Inzwiſchen ſtieg die Zahl auf 3 194 am 15. Juni 1937. 

Die verſchiedenen Genoſſenſchaftsarten erfaſſen faſt alle Gebiete des wirtſchaftlichen 
Lebens der Volksgruppe. Mit 2 178 (15. Juni 1937) führen die ländlichen Ein⸗ und 
Verkaufsgenoſſenſchaften; es folgen Kreditgenoſſenſchaften, ſtädtiſche Konſunwereine, die 
wirtſchaftlich ſehr wichtigen Molkereigenoſſenſchaften (139) und eine lange Reihe anderer 
Typen. Sie ſind zuſammengefaßt in vier Hauptgruppen, die Narodna Torhowla, für 
Ein und Verkaufsgenoſſenſchaften, den Masloſojus für die Molkereigenoſſenſchaften, 
den Zentroſpjus für die ſtädtiſchen Genoſſenſchaften und den Bankſoſus für Kredir⸗ 
genoſſenſchaften. Dieſe wiederum find in den RSllK zuſammengeſchloſſen. Schon Anfang 
1936 betrug die Mitgliederzahl 526 000, darunter etwa 480 000 Landwirte. Nach 
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Aeußerungen von ukrainiſchen Genoſſenſchaftsführern iſt es das Ziel der Bewegung, zwei 
Drittel der ukrainiſchen Bevölkerung in der genoſſenſchaftlichen Gliederung zu erfaſſen. 
Dieſem Ziel iſt man demnach bereits recht nahe gekommen. 

Ein beiſpielhaftes Bild für die Entwicklung des Genoſſenſchaftsweſens gibt der Auf⸗ 
ſchwung des Masloſojus. Er wurde für die polniſche Oeffentlichkeit in den letzten Jahren 
zum Inbegriff der wirtſchaftlichen Ausdehnungskraft des Ulkrainertums durch feine zahl: 
reichen Verkaufsſtellen, die ſich nicht nur im ukrainiſchen Oſtgalizien, ſondern auch z. B. 
in Oberſchleſien und anderen Gebieten Polens finden. Die Erzeugniſſe des Verbandes ſind 
bekannt durch ihre Güte, Sauberkeit und Normung, drei Eigenſchaften, die von den 
Erzeugniſſen der polniſchen Verbände trotz beſten Strebens nicht immer erreicht werden. 

Die Milchanlieferung in den Molkereien des Verbandes ſtieg von 10,9 Mill. Liter im 
Jahre 1926 auf 90,6 Mill. Liter 1936. Die Buttererzeugung ſtieg von 370 000 kg 1926 
auf 3 400 000 kg 1936. Die Menge der ins Ausland verkauften Butter nahm von 
48 000 kg 1926 auf 616 000 kg 1936 zu. Sie ſtellt trotz der ungünſtigen Lage Oſt⸗ 
galiziens zu den Hauptabſatzländern Deutſchland und England einen Anteil von 10 bis 
20 v. H. der geſamten polniſchen Butterausfuhr dar. Der Erlös der Verbandsmolkereien 
betrug 1936 14,14 Mill. Zl. 

Dieſe Erfolge konnten trotz der Maßnahmen der Behörden erzielt werden, von denen 
die folgenſchwerſte die durch Geſetz 1934 erzwungene Abtrennung von etwa 400 ukraini⸗ 
ſchen Genoſſenſchaften des nicht galiziſchen Gebiets und ihre Ueberführung in einen der 
polniſchen Reviſionsverbände war. Hinzu kommen die allerdings vergeblichen Verſuche, in 
Oſtgalizien ſelbſt eine vom Staat abhängige Genoſſenſchaftsorganiſation, den „Ruthe⸗ 
niſchen Prüfungsverband“ mit etwa 200 Mitgliedsgenoſſenſchaften in den ukrainiſchen 
Dörfern zu entwickeln. 

Eine andere entſcheidende Behinderung für die Ausdehnung des Genoſſenſchaftsweſens 
iſt die Kapitalarmut der Genoſſenſchaften. Während pro Kopf des ukrainiſchen Genoſſen— 
ſchaftsmitglieds ein Kapitalbetrag von 17 Zl. entfällt, erreicht er bei den national⸗ 
polniſchen bereits 49 Zl. (dieſer Betrag iſt außerdem der Staatsdurchſchnitt) und bei den 
deutſchen Genoſſenſchaften 213 Zl. 

Die Auswirkung dieſes Erfolges iſt neben der Unabhängigkeit des ukrainiſchen Bauern 
und Gewerbetreibenden vom ſtädtiſchen polniſchen Kapital, vor allem die Befreiung vom 
Juden, der monopolartig den geſamten Handel beherrſcht, den Bauern vom Markt trennt 
und ihn damit einer auswegloſen Preisdiktatur unterwirft. 

Die Genoſſenſchaften allein ermöglichen ferner der ukrainiſchen Volksführung eine 
zielbewußte Bodenpolitik. Nach polniſchen, vielleicht etwas übertriebenen Angaben 
erwarben die Ukrainer in den Jahren 1920 bis 1934 in Oſtgalizien 760 000 Hektar aus 
polniſcher oder jüdiſcher Hand. Verkäufe von ukrainiſchem Land an Fremde dagegen ſind 
ſelten. Selbſt bei der vorwiegend zu Poloniſierungszwecken durchgeführten Aufteilung des 
Großgrundbeſitzes haben die Ukrainer von 1930 bis 1937, größtenteils durch Rückkäufe 
vom urſprünglichen, meiſt polniſchen Siedler, 243 000 Hektar erworben, die Polen 
dagegen nur 96 000 Hektar. 

Als letzte Auswirkung des Aufſchwunges ſchließlich, und gleichzeitig als eine ſeiner 
Vorausſetzungen, bietet das Genoſſenſchaftsweſen der ukrainiſchen Intelligenz, der die 
ſtaatlichen und öffentlichen Berufe verſchloſſen find, ein breites und völkiſch ſehr frucht⸗ 
bares Betätigungsfeld. Anfang 1936 waren im Genoſſenſchaftsweſen insgeſamt 12 400 
Perſonen angeſtellt, darunter ein hoher Anteil von Akademikern und Offizieren der 
ufrainifchen Freiheitsarmee, die beide häufig auch in kleinen Genoſſenſchaften auf dem 
Lande tätig ſind. 

So trägt die anſpruchsloſe, vielſeitige Organiſationsform der Genoſſenſchaft mehr 
als alle anderen Vereine, Organiſationen und Einrichtungen dazu bei, dem nahezu ein⸗ 
ſchichtigen Bauernvolk der Ukrainer eine geſunde widerſtandsfähige Gliederung zu geben. 
Innerhalb dieſer Gliederung geht eine Ausleſe der wirtfchafts- und volkspolitiſch führenden 
Kräfte vor ſich. Die Genoſſenſchaft legt den Grundſtein jeder Volksordnung: Das nach⸗ 
barliche Einſtehen für den Volksgenoſſen. Sie ſtärkt die wirtſchaftliche Kraft des 
Einzelnen und der Geſamtheit und iſt gleichzeitig das wirkungevollſte Inſtrument 
völkiſcher Erziehung. 

Darüber hinaus läßt ſich im geſamten öffentlichen und einem großen Abſchnitt des 
privaten Lebens der Ukrainer die Verwirklichung des Grundſatzes der völkiſchen Selbſt— 
hilfe beobachten. 
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Aus den öffentlichen Sammlungen, die überlieferungsgemäß zu beſtimmten Jahres⸗ 
zeiten durchgeführt werden, ergeben ſich die vier hauptſächlichſten volkspolitiſchen Aufgaben: 
Im Januar, in den das griechiſch⸗katholiſche Weihnachtsfeſt fällt, wird für die Ridna 
Schkola geſammelt. Dieſer 1881 gegründete Verein zur Unterhaltung der privaten 
ukrainiſchen Schulen zählte 1938 faſt 100 000 Mitglieder mit 2 049 Ortsgruppen 
(1926 = 21 000 Mitglieder und 337 Ortsgruppen; höchſte Zahl vor dem Kriege 1944 — 
5000 Mitglieder, 59 Ortsgruppen). Außer den ukrainiſchen Privatſchulen erhält der 
Verein die weitverbreiteten Kindergärten (Sadky) (insgeſamt 768), in denen vor allem 
während der Erntezeit auch ſchulpflichtige Kinder aufgenommen und ukrainiſch erzogen 
werden. (4938 faſt 30 000 Kinder). In Erwachſenenkurſen wird der tatſächliche und 
ſogenannte politiſche Analphabetismus bekämpft. Oſtern, am höchſten Feſt der öſtlichen 
Kirche, wird der Ridna Schkola das „Oſterei der Ridna Schkola“ in allgemeinen Samm⸗ 
1155 dargebracht. 
eitere Mittel fließen der Ridna Schkola und auch anderen politiſchen Organiſationen, 
wie der Proswita, aus einer freiwilligen, aber weitgehend durchgeführten Selbſtbeſteuerung 
von 1 v. H. des Bruttoeinkommens zu. Dieſe Steuer wird ſogar von Polen und mit 
Vorliebe von Juden erhoben, die in ufrainifchen Gemeinden ein Gewerbe ausüben. Der 
ufrainifche Kunde läßt ſich zu dieſem Zweck von dem Gewerbetreibenden einen Gutſchein 
über die empfangene Zahlung ausſtellen, den er bei der Ortsgruppe der Ridna Schkola 
abgibt. Dieſe fordert in beſtimmten Zeitabfchnitten unter Vorlage der bei ihr ange 
ſammelten Gutſcheine 1 v. H. des Geſamtbetrages bei den Gewerbetreibenden ein. Bei 
etwaiger Weigerung des „Steuerpflichtigen“ wird der Boykott gegen ihn verhängt, der 
bei der Geſchloſſenheit des Ukrainertums meiſt den wirtſchaftlichen Zuſammenbruch des 
Opfers zur Folge hat. 

Bei Familienfeierlichkeiten aller Art iſt es ferner Sitte, eine Tafel der Ridna Schkola 
auf den Tiſch des Feſteſſens aufzuſtellen, nach der der für Alkohol, praktiſch immer 
Schnaps, aufzuwendende Betrag von den Gaſtgebern der Ridna Schkola geſtiftet wurde; 
die Gäſte werden daher gebeten, das Fehlen von Alkohol zu verzeihen. 

Die Koſten von Familienanzeigen in Zeitungen werden gleichfalls häufig der Ridna 
Schkola überwieſen, wofür jede Zeitung bereit iſt, eine Mitteilung über die Höhe der 
Spende und ihren Anlaß zu bringen, ſo daß praktiſch das betreffende Ereignis doch 
angezeigt wird und die Zeitung das Opfer trägt. 

Die eine der beiden größten ukrainiſchen Tageszeitungen, „Nowy Tſchas“, führt 
darüber hinaus einen Groſchen von dem 15 Groſchen betragenden Erlös ihrer im Straßen⸗ 
verkauf abgeſetzten Stücke an die Ridna Schkola ab. Bei einem durchſchnittlichen 
Abſatz von 2 500 Stück erhält die Ridna Schkola demnach 25 Zl. täglich; zwei bis drei 
Tageszahlungen ſtellen das Monatsgehalt eines Lehrers dar. j 

Im März wird unter der Bezeichnung Kulturfonds oder Buchfonds im Rahmen der 
Schewtſchenkv⸗Feiern für die 1881 gegründete Proswita geſammelt, die eine Zuſammen⸗ 
faſſung aller kulturellen und volkserzieheriſchen Vereinigungen des Landes darſtellt. Ihre 
Hauptaufgabe iſt die Einrichtung ländlicher Leſehallen, Büchereien, Heime und die 
Herausgabe von Büchern allgemein bildenden Inhalts. Ihre Hauptvereinigung zählte 
1935 31 000 Mitglieder, die einzelnen Leſehallen hatten 275 000 Mitglieder. Sie unter: 
hielt 4935 = 2900 ländliche Büchereien und 1300 Heime. Im Dezember, dem 
Gründungsmonat der Proswita, wird erneut unter der Bezeichnung „Dar Proswiti⸗ für 
ihre Zwecke geſammelt. - 


Im Rahmen der Proswita erfolgt auch der Einfaß der ukrainiſchen Studenten 
während der UIniverſitätsferien. In Gruppen oder einzeln leiten fie auf den Dörfern 
Singkreiſe, Laienſpiele und volksbildneriſche Veranſtaltungen aller Art, vor allem die 
ſogenannten Samooswitniki, die „Selbſtbildungsgruppen“. Seit dem Jahre 1937 erfolgt 
der Einſatz auch vor allem in jenem etwa 70 ki breiten Gebietsſtreifen längs der Sowjet⸗ 
grenze, der als „polniſche Maginot-Linie“ gegen den Bolſchewismus ſich der beſonderen 
Bemühungen der Behörden erfreut und in dem polniſche Studenten eine poloniſierende 
Tätigkeit entfalten, die nicht ohne Wirkung bleibt. Vor allem arbeiten polniſche Medizin⸗ 
ſtudenten tatkräftig an der Hebung der geſundheitlichen Verhältniſſe dieſer länd⸗ 
lichen Bezirke. 

Der zweite Pfingſtfeiertag, als der Tag der 1224 gegen die Tataren geſchlagenen 
Schlacht von Kalka, iſt der traditionelle Heldengedenktag. Es wird daher zu Pfingſten 
für die Invaliden der ukrainiſchen Freiheitskriege geſammelt, von denen nur ſehr wenige 


296 


ſtaatliche Rente erhalten. Ein Teil des Betrages wird zu Gunſten der politiſchen Häft⸗ 
linge verwendet. 


Im Oktober ſchließlich ſetzt die auch ſonſt von der Widrödſchennja (Wiedergeburt) 
ſtändig betriebene Bekämpfung des Alkoholverbrauchs in verſtärktem Maße ein. Nach 
der Ernte iſt die Verſuchung zum Alkoholmißbrauch für den Bauer größer denn je. 


Aber nicht nur Uleberlegungen volksgeſundheitlicher Art leiten die Tätigkeit dieſer 
Vereinigung und veranlaſſen faſt alle führenden Perſönlichkeiten, ſich von Zeit zu Zeit 
öffentlich gegen den Alkohol einzuſetzen (unter ihnen in erſter Linie die Frauenführerin 
und Vorſitzende des im, Frühjahr 1938 aufgelöſten „Bundes der Ukrainerinnen“ 
(Rudnizka), ſondern die Abſicht iſt außerdem, den Staat, der die Schnapserzeugung als 
Monopol betreibt, wirtſchaftlich zu ſchädigen. Angeſichts des außerordentlich hohen 
Alkoholverbrauchs der übrigen Bevölkerung des Staates, allen voran der polniſchen, 
dürften allerdings die praktiſchen Auswirkungen dieſes „Steuerſtreiks“ nicht allzu 
unbequem für den Staat ſein. Dagegen iſt der erzieheriſche Wert nicht zu verkennen, der 
darin liegt, eine große Volksgruppe zur Aufgabe eines Genußmittels aus völkiſchen 
Gründen zu veranlaſſen, das ihr ehemals faſt unentbehrlich zu ſein ſchien. 


Im weiteren Sinne gehört das geſamte ukrainiſche Vereinsweſen, in dem die Sport⸗ 
verbände einen wichtigen Platz einnehmen, in eine Beſchreibung der von den Ukrainern 
geübten Selbſthilfe. Hier wurden nur die wirkungsreichſten Organiſationen und Maß⸗ 
nahmen erwähnt, die doch zugleich den Grundgedanken der völkiſchen Selbſthilfe am 
klarſten erkennen laſſen: Nachbarliches Füreinandereinſtehen. Friedrich Guenther. 


Oſtmitteleuropa in der deutichen Einfuhr 


Der Wert der Geſamteinfuhr des Deutſchen Reiches (alten Umfangs) hat im 
Jahre 1936 42179 Mill. RM. und im Jahre 1937 5468,4 Mill. RM. befragen. Von 
dieſer Geſamteinfuhr find im Jahre 1936 675,0 Mill. RM. (= 16,0 v. H.) und im 
Jahre 1937 9529 v. H. (— 17,4 v. H.) aus den oſtmitteleuropäiſchen 
Ländern gekommen (ſiehe „Oſtland“, Nr. 10/1938, Seite 193). In der deutſchen 
Geſamteinfuhr ſpielen die einzelnen oſtmitteleuropäiſchen Länder eine durchaus unter⸗ 
geordnete Rolle; ungleich größer iſt dagegen die Bedeutung, die den von Deutſchland ein⸗ 
geführten Warenmengen im Rahmen der Geſamtausfuhr dieſer 1 JE SUnE Wäh⸗ 
rend dieſe Warenmengen in der Geſamteinfuhr Deutſchlands 
nur einige wenige Prozente ausmachen, machen fie in der Ge⸗ 
ſamtausfuhr der oſtmitteleuropäiſchen Länder zum Teil bis zu 
30, 40 und mehr v. H. aus. In der nachfolgenden Uleberſicht find die von Deutſch⸗ 
land aus den oſtmitteleuropäiſchen Ländern e Warenmengen, in v. H. der 
deutſchen Geſamteinfuhr und der Geſamtausfuhr der betreffenden Länder, einander gegen⸗ 
übergeſtellt, und zwar für die Jahre 1936 und 1937. 


Anteil an der deutſchen Deutſchlands Anteil an der 


Länder Geſamteinfuhr (in %) Geſamtausfuhr (in 95) 

1936 1937 1936 1937 
Finnland 1,1 1,3 10, 13,1 
Eſtland 0,3 0,4 22,5 30,5 
Lettland 8 0,8 0,8 30,8 35,3 
Litauen 5 0,2 0,3 10,8 16,5 
Polen⸗Danzig 1,8 4,5 44,2 44,0 
Tſchecho⸗Slowakei 2,6 2,6 44,5 13,7 
Ungarn 2 2,2 2,1 23,1 24,1 
Rumänien 2,2 3,3 20,7 20,0 
Südſlawien 0 1,8 2,4 23,7 24,7 
Bulgarien u 4,4 4,3 47,6 43,1 
Griechenladd 4,4 4,4 36,4 30,5 


Es zeigt ſich alfo, daß die baltifchen Länder, Eftland, Lettland und Litauen, mit weniger 
als 1 v. H. an der deutſchen Geſamteinfuhr beteiligt ſind, daß die entſprechenden Anteile 
Finnlands, Polen⸗Danzigs, Bulgariens und Griechenlands unter 2 v. H. liegen und daß 
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nur die Anteile der Donauländer, der Tſchecho-Slowakei, Ungarns, Rumäniens und 
Südſlawiens, dieſen Vomhundertſatz überſteigen. Dagegen ergibt ſich ein völlig anderes 
Bild, wenn man den deutſchen Anteil an der Geſamtausfuhr dieſer Länder betrachtet: 
Bei Finnland, Litauen, Polen⸗Danzig und der Tſchecho⸗Slowakei liegt der Anteil zwiſchen 
10 und 20 v. H., bei Eſtland, e Rumänien und Südſlawien zwiſchen 20 und 
30 v. H.; bei Lettland und Griechenland ſteigt er über 30 und bei Bulgarien ſogar über 
40 v. H. Deutſchland ſteht unter den Abnehmern der aus den oſtmitteleuropäiſchen Län⸗ 
dern ausgeführten Waren durchweg an erſter oder zweiter Stelle. 


Erſcheint ſo die Bedeutung, die den oſtmitteleuropäiſchen Ländern im Rahmen der 
deutſchen Geſamteinfuhr zukommt, gering, fo verſchiebt ſich das Bild nicht unweſentlich, 
wenn man die Anteile dieſer Länder an der deutſchen Einfuhr in 
beſtimmten Warengat tungen betrachtet. Da zeigt es ſich nämlich, daß Deutſch⸗ 
land in einzelnen Warengattungen ganz erhebliche Anteile aus dieſen Ländern bezieht. 
Das trifft für gewiſſe Nahrungsmittel und Nohſtoffe zu. Aus der nachfolgenden Ueber⸗ 
fi) iſt erſichtlich, mit welchen Mengen an einer Reihe wichtiger Warengattungen die ein⸗ 
zelnen oſtmitteleuropäiſchen Länder an der deutſchen Geſamteinfuhr in dieſen Waren⸗ 
gattungen beteiligt find (in Mill. RM.): 


Deutſchlands davon au 3 


Geſamt⸗ 
Waren bezeichnung einfuhr 


Finnland] Eſtland | Lettland | Litauen Polen 


1986 [ 1937 [1536 | 1937 | 1936 | 1937 ] 1986 | 1937 | 1936 | 1937 ] 1936 | 1937 
Schweine e 33,3 42,2] — — 2.41.1 4.2 3.1 1.9 2.7 4,4 | 5,8 
Butter S 97.7 115,0 5.36.5 5.1 6,1 67 8.5 1,2 2,7 0,7 2.2 
leiſch und Fleiſchwaren 86,1 79,8 0,5 0,9] —— 0,1 0, 0,9 1,1] 6,2 10.1 
chmalz und Talg 3 24,0 24,88 — —— — — 90, 0.2 0,1 | 0,10, 1 
Eier, Eiweiß, Eigelb . 75,8 94,0 [ 3.0 3.1] 1.2 1.6 0,1 0,4 0,2 0,6 1.3 1.7 
Weizen E 7.0 156,2 — —— — 01 - |< — J 0.40.4 
Roggen 8 2,9 23,2— - I — —— — | —— 2,3 2,5 
uttergerfte 2.5 56 — — = = — 
cblhaltzae Sühneteien 223 2% — 9 = e 05 
Nichtölhaltige Sämereien 22,3 „74 — , — — , . 8 a 0,9 | 0,9 
Soft nter 2 25,9 38,3. — —— — 0.8 03] 0.3 0.2 0.5 1.8 
100 außer Südfrüchte) 9,6 97,5] 0,6 0,8] — — 0.2 0,1 0.3 0,1 J 0,4 94 
Nohtabak —— . . 127,0 132.0[( ——— —— — I — — — 1 — 
Flachs, Hanf, Hartfaſern u. dergl. 
roh u. bearb. ſowie Gefpinfte dar. [98,9 133,2] 0.5 0.7] 1.4 3,2 [3,0 36| 0,5 0,6 | 08 | 0,5 
Felle und Häute 176,8 235,6] 1.9 2,1] 0,3 1.1] 0.7 1.2] — 0.3 0,2 0.6 
Bettfedern 3 23,9 31,2] — er — — 2 == — — 0,8 67 
Holz zu Holzmaſſe, Bau⸗ 206,1 239,7] 18,2 32,9] 0,9 3.9 12,8 20,7 ] 1,0 2,2 [15,6 16,5 
olzmaſſe, Zellſtofff 16,2 21,8 3,1 42 — — — — — — Ras 
ineralöle er 169,2 190,2] — — — 1.64 — — — — 0,3 0,2 
Bleierze . 14,7 24,6] — an — — rat 
Bauxit, Kryolith 20,1 27,41 — — — — — — — — — — 
—  ———————————— 
davon aus 
Tſchecho⸗ äni Jugo⸗ i Griechen⸗ 
Waren bezeichnung ſlowakei Ungarn | Rumänien flawien Bulgarien lan 
1936 | 1937| 1936 | 1937 5 1936 | 1937 | 1936 | 1937 | 1996 | 1937 
Schweine 0.1 0.92.5 0,5 1.7 1.2 4.4 1.1 UI — — 
Butter e een ee er 0,2 0.3 2.9 40] — — 
Schiſch und Fleiſchwaren . [or 0.2 22,6 9.8 5,7 3.49.7 7.7 5,4 5,6 — — 
chmalz und Talg — 5.17.7] — — ] 2.3 3,5 0,9 1,4. — — 
Eier, Eiweiß, Eigeltrbdbdbdb. — — 2,0 2.9 1. 3,1 3,2 4.5 12,5 12,33 | — 
Weizen 4 — 6,14 — —— 6.1] — 26,2 — 3,0“ 
Noggen F — — — — 8,2 — — — Br — 
Fuktergerſte e — = - —— 4.2 — = — — — = 
, — 103! 85[ 0.2 39,9 0.3 10.,2ed!—“! -— I — — 
Nichtölhaltige Sämereien . . 2.1 2.0 6.4 7.7 2.8 1.4 0,5 0,3 0,1 0,1[ — | — 
Hülſenfrücht e. 6.2 0,1 2.74.1] 3,0 4.5 0.3 1,1] — 1,6 — | — 
Obſt (außer Südfrüchten) 0,9 1.3 [3,3 31] 3.8 6,4 5,8 6,6 10,5 13,5] 0.8 | 0,2 
Robtabat e — 1091101] —— | 0.5 0,420.0 21,9 | 36,9 40,2 
Flachs, Hanf, Hartfaſern u. dergl. 
roh u. bearb. ſowie Geſpinſte var. | 4.4 | aa [ 2,6 1.7] —— 7.8 9,9 0,3 0.14 — ı — 
elle und Häute 2.7 2.6 0,1 0,1 0.3 771 5.6 1,6] 1,9 3.3 5,4 3.4 
Bettfeder rr J 0,8 1,2 ] 7,1 11,5 ZI — — 
Holz zu Holzmaſſe, Bau⸗ u. Nutzholz 30,0 33,1 0,6 1.5 9,2 12,0 8,3 15,2 — 0.14 — „1 
Holzmaſſe, Zellſtofl. f 1.3 3.3]— —.—— 1-!-1- 11-1 - 
Mineralöle 2 0.10.1 — — 153.1 39,6] — 2 = ur — — 
Bleierze 8 — — — — — — 3.3 7.11 — — = — 
Bauxit, Kryolith = — 641851 — — 133178 * 0.5 14 
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In der folgenden Ueberſicht iſt noch einmal zuſammengefaßt, mit welchen Mengen (in 
Mill. RM. und in %) die oſtmitteleuropäiſchen Länder insgeſamt an der deutſchen Ein 
fuhr in den erwähnten Warengattungen beteiligt find: 


Deutſchlands davon aus Anteil Oſtmitteleuropas 
Warenbezeichnung Geſamteinfuhr Oſtmitteleuropa an Deutſchlands 
Geſamteinfuhr (in 95) 
1936 1037 1936 1937 1936 1937 
Schweine „ 3,8 42,2 16,6 22,5 50,0 53,3 
Butter 2 947 145,0 23,1 30,3 24,9 26,4 
Fleiſch und Fleiſchwaren . 86,1 79,8 54,2 44,0 59,5 51, 
Schmalz und Talagg. . 24,0 24,8 8,6 12,9 36,0 52,0 
Eier, Eiweiß, Eigelb . . 75,8 94,0 24,5 30,2 32,3 92,1 
Weizen 0 156,2 0, 44,8 7,1 26,7 
Roggen re aa 2 23,2 2,3 10, 79,3 46,1 
e . ee e e 5,6 — 4,2 er 
ais 1ẽ0,0 178,0 0,8 58,6 8, , 
Nichtölhaltige Sämereien 22,3 23,7 13,6 16,3 60,0 70,0 
Hülſenfrüchte .. . 285,9 38,3 7,8 12,9 30,1 33,7 
Obſt (außer Südfrüchte) . 96,6 97,5 26,6 32,5 27,5 33,3 
Rohtabaf 17% 132,0 87,5 62,8 45,3 47,4 
Flachs, Hanf uw. . 98,9 133,2 21,3 25,2 21,5 18,9 
ger und Häute 176,8 235,6 19,0 2⁴7„1 10,7 10,2 
en ö af 8 5 „ 23,9 31,9 15,0 23,7 62,8 73,3 
olz zu Holzmaſſe, Bau⸗ 
und Nutzholz 206,1 239,7 96, 138,2 46,9 57,6 
Holzmaſſe, Zellſtoff. . 16,2 21,8 4,4 7,5 274 34,4 
Mineralöle 169,2 190,2 53,5 4,5 34, 247,8 
Bleierze 14,7 24,6 3,3 7,1 22,4 28,4 
Bauxit, Kryolith . . 20,1 27,4 40,2 17,2 57,0 62,8 


Demnach hat Deutſchland mehr als die Hälfte der betreffenden Warengattun⸗ 
en aus den oſtmitteleuropäiſchen Ländern eingeführt bei Schweinen, 
leiſch und Fleiſchwaren, bei Schmalz und Talg, bei Roggen und Futtergerſte, bei nicht⸗ 

ölhaltigen Sämereien, bei Bettfedern, bei Bau⸗ und Nutzholz und bei Bauxit und Kryo⸗ 
lith. Bei folgenden Warengattungen ſind dieſe Länder an der deutſchen Einfuhr mit 
einem Drittel und mehr beteiligt geweſen: Eier, Mais, Hülſenfrüchte, Obſt, Roh⸗ 
tabak, Holzmaſſe und Zellſtoff. 105 bei den übrigen aufgeführten Warengattungen 
hat der oſtmitteleuropäiſche Anteil an der deutſchen Einfuhr zumeiſt mehr als ein Fünftel 
betragen. Es zeigt ſich alſo, daß Oſtmitteleuropa, Jo gering auch ſeine Beteili⸗ 
gung an der deutſchen Geſamteinfuhr iſt, in der deutſchen Nahrungsmittel⸗ 
und Rohſtoffeinfuhr eine recht anſehnliche Rolle ſpielt. 

Dabei iſt es intereſſant, zu beobachten, daß ſich die Ausfuhr der einzelnen 
oſtmitteleuropäiſchen Länder nach Deutſchland im weſenklichen 
auf einige wenige Warengattungen konzentriert. So hat Finn⸗ 
land im Jahre 1937 für 70,1 Mill. RM. nach Deutſchland ausgeführt; davon entfällt 
allein auf Holz mehr als die Hälfte. Die hauptſächlichſten Waren, die Eſtland nach 
Deutſchland auszuführen hat, ſind Butter, Flachs und Hanf geweſen (13,2 von 23,7 
Mill. 11998 In der Ausfuhr Lettlands nach Deutſchland haben Holz, Butter, 
Flachs und Schweine mit mehr als ſieben Neuntel an der Spitze geſtanden. Von der Aus⸗ 
fuhr Polens nach Deutſchland iſt nahezu die Hälfte auf Holz, Fleiſch und Schweine 
entfallen. Auch in der weſentlich vielgeſtaltigeren tſchecho-ſlowakiſchen Ausfuhr 
nach Deutſchland hat Holz mit faſt einem Viertel die erſte Stelle beſetzt. Unter den 
Waren, die Deutſchland aus Ungarn eingeführt hat, haben Bettfedern, Fleiſch, Mais, 
Baurit und Kryolith, Sämereien, Schmalz und Talg die anſehnlichſten Poſten gebildet. 
In der Einfuhr aus Rumänien haben Mineralöle, Mais und Holz mit mehr als 
der Hälfte des Wertes an erſter Stelle geſtanden. Weizen, Holz, Mais und Flachs, 
ferner Fleiſch und Obſt, haben faſt die Hälfte der ſüdſlawiſchen Ausfuhr nach 
Deutſchland gebildet. Die deutſche Einfuhr aus Bulgarien hat ſich zu etwa zwei 
Dritteln aus Rohtabak, Obſt und Eiern zuſammengeſetzt. Und mit mehr als der Hälfte 
hat Rohtabak in der deutſchen Einfuhr aus Griechenland weitaus an erſter Stelle 
geſtanden. 

Die weitgehende Einſeitigkeit der Ausfuhr der oſtmitteleuropäiſchen Länder hat nafur- 
gemäß auch eine gewiſſe Abhängigkeit von den aufnahmefähigen und aufnahmewilligen 
Abſatzmärkten, deren Zahl beſchränkt iſt, zur Folge. Unter dieſen Märkten behauptet 
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Deuffchland neben England, das als größter Abnehmer polnifcher und baltiſcher Erzeug⸗ 
niſſe in Frage kommt, den erſten Platz. Deutſchlands handelspolitiſche Stellung gegen⸗ 
über den oſtmitteleuropäiſchen Staaten hat ſich durch die Vereinigung mit Oeſterreich, 
das gleichfalls einen beträchtlichen Teil der füdofteuropäifchen Ausfuhr aufnimmt, ge⸗ 
feſtigt. Die im allgemeinen günſtige Entwicklung des Warenaustauſches Deutſchlands 
mit den oſtmitteleuropäiſchen Staaten beweiſt, daß dieſe Länder ſich mehr und mehr nach 
dem durch die geographiſche Lage und die wirtſchaftliche Struktur vorgeſchriebenen deut⸗ 
ſchen Abſatzmarkt orientieren. Wo das, wie vor allem im Falle Polens, nicht in dem 
möglichen und wünſchenswerten Maße geſchieht, weil nicht die natürlichen Bedingungen, 
ſondern politiſche Gegnerſchaften und Angſtzuſtände den Warenſtrom leiten, haben das 


a en Länder mit chroniſchen Abſatzſchwierigkeiten und anderen Nachteilen zu 
ezahlen. 


Deutſche Kunſt im Warſchauer Nationalmuſeum 


Daß ein unmittelbares Nachbarland Deutſchlands wie Polen, welches Jahrhunderte 
unter ſtarkem Einfluß deutſcher politiſcher Gewalten ſtand und ſeit dem hohen Mittel: 
alter immer wieder neue Wellen deutſcher Siedler und Zuwanderer aufnahm, bis zum 
heutigen Tage eine Fülle deutſcher Kulturdenkmäler und Kunſtwerke beherbergt, iſt eine 
Selbſtverſtändlichkeit. Die gotiſchen Kirchen von Krakau und Thorn, viele Bürgerhäuſer 
auch in Warſchau, Lublin und mancher anderen Stadt bis weit nach Oſtpolen hin 
bezeugen dieſe Tatſache mit eindeutiger Anſchaulichkeit. Auf dem Wege nach Oſteuropa 
wurde die deutſche Kunſt freilich derber, wie das einer kolonialen Kultur gemäß iſt, 
hielten ſich dafür aber manche Formen auch länger friſch als im Mutterland. 

Wandert man durch die zahlreichen Säle des neuen Warſchauer National: 
mufeums, fo findet man immer neue Proben dieſer oſtdeutſchen und vom deutſchen 
Oſten weiter in die ſlawiſchen Länder hineingetragenen Kunſt. Die ſchönſten Beiſpiele 
enthält wohl die mit Liebe und Sachkenntnis zuſammengeſtellte Sammlung gotiſcher 
Plaſtik. Einige ihrer ſchönſten Heiligenfiguren, die auffällige Verwandtſchaft mit den 
Werken niederſchleſiſcher und mitteldeutſcher Bildhauer des Spätmittelalters ausweiſen, 
werden hier auf Grund archivaliſcher Forſchungen einer damals in Kaliſch tätigen 
Werkſtatt zugeſchrieben. Ob ihre Urheber deutſche Künſtler oder polniſche Schüler 
deutſcher Meiſter waren — die es damals nachweislich in nicht geringer Zahl gab —, 
wird vielleicht niemals zu ermitteln ſein; aber daß die zarte Innerlichkeit und der ver⸗ 
haltene Ausdruck dieſer Köpfe und Geſtalten ohne die deutſche Kunſt des 15. Jahrhunderts 
gar nicht möglich geworden wären, erkennt man ſofort, wenn man daneben gleichzeitig 
Holzſchnitzereien ſieht, die ohne ſolche unmittelbaren Vorbilder entſtanden ſind. Auch 
ernſte, leidenſchaftlich bewegte Werke aus dem Kreiſe des Veit Stoß fehlen nicht, 
und andere Figuren gehören ganz in den Kreis der ſchleſiſchen und der böhmiſchen 
Kunſt des Spätmittelalters. 

Aus ſpäterer Zeit ſeien etwa die prachtvollen Holzmodellierungen der ſogenannten 
Danziger Schränke erwähnt, die übrigens auch in manchen Städten des heutigen 
Pommerellen oder in Elbing und in kleinen Orten des oſtpreußiſchen Ermland hergeſtellt 
wurden. Ein anderes Beiſpiel liefert die ſchleſiſche Fayence von Proskau und 
Glinitz, welche weſtdeutſche Muſter in ſtärkeren Farben und kräftigeren Formen 
nach dem Innern Polens bringt; es iſt kaum ein Zufall, daß doch der letzte 
bedeutende Leiter einer Warſchauer keramiſchen Manufaktur, deſſen elegantes Spät⸗ 
ook eiyc chi- gu Vor. ch., n. VI fh e. H, FF . . 
polniſche Porzellan folgt nur den Muſtern der im Oſten von jeher geſammelten, in 
Warſchau reich vertretenen eißener Fabrik. Tüchtige Metallarbeiten verraten ihre 
deutſche Herkunft zum Teil durch die Sprache ihrer Aufſchriften. Dagegen ſcheint in der 
Web⸗ und Knüpfkunſt (Teppiche, Brokatgürtel uſw.) orientaliſcher, romaniſcher und 
altſlawiſcher Einfluß ſtärker zu ſein. 

Ueberraſchender als dieſe und ähnliche Spuren deutſcher Kunſtbetätigung in Polen und 
feiner nächſten Nachbarſchaft iſt die Fülle weft: und ſüddeutſcher Kunſt⸗ 
werke im Warſchauer Muſeum. Ihr Vorhandenſein erklärt ſich daraus, daß der 
Grundſtock dieſer Sammlung vor 76 Jahren durch den Erwerb eines Teils der Kunft- 
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ſchätze des Kölner Stadtbaumeiſters Weyher und durch ergänzende Ankäufe bei einem 
Kölner Antiquar ſeitens der Stadt Warſchau zuſammengebracht wurde. Aus dieſer 
Quelle ſtammt z. B. ein farbenprächtiges rheiniſches Andachtsbild mit der Darſtellung 
einer Gregorius⸗Meſſe, aber auch das charaktervolle kleine Männerporträt, welches die 
Mufeumsleitung mit einem gewiſſen Vorbehalt Albrecht Dürer zuſchreibt, während es 
andere Kunſthiſtoriker als eine der beſten Leiſtungen feines Schülers Hans Schäufelin 
anſehen, ebenſo ein Werkſtattbild von Lukas Cranach und zwei gute Bildniſſe anderer 
deutſcher Meiſter des 16. Jahrhunderts. Später kam weiteres Kunſtgut von Rang auf 
dem Wege über Oeſterreich hinzu. Hierher gehört z. B. eine höchſt merkwürdige Relief. 
plaftif, die man für ein Altersporfrät des Nürnberger Patriziers Willibald Pirck⸗ 
heimer hält; von der würdigen Selbſtbeherrſchung, die Dürer dieſem Freunde in feinen 
Bildniſſen zuſchrieb, iſt in dem ſchmerzverzerrten Antlitz des eigenartigen Marmorreliefs 
freilich kaum etwas übrig geblieben. Von geringerem Kunſtwert iſt das Porträt des 
Polenkönigs Sigmund des Alten, welches des großen Nürnbergers unbedeutender Bruder 
Hans Dürer gemalt hat. 

Nicht alle dieſe Werke darf man in der verhältnismäßig kleinen und teilweiſe mit 
unerheblichen ſpäteren Bildern angefüllten deutſchen Abteilung des Warſchauer National⸗ 
muſeums ſuchen. Einige befinden ſich in der Kunſtgewerbeabteilung; andere ſind aus ſtoff⸗ 
lichen Gründen in den e ad polniſchen Kunſtentwicklung eingereiht. Dazu 
gehört auch das ganze Schaffen der Maler deutſcher Herkunft, die der letzte Polenkönig 
Staniſlaw Auguſt Poniatowſki im Rahmen feiner großen Bau- und Ausſtattungsaufträge 
beſchäftigte, wie die geſchmackvollen Rokokomaler 5 G. Plerſch, A. F. Lohrmann 
und mehrere ihrer in Polen tätigen Zeitgenoſſen, die noch der Wiederentdeckung durch die 
deutſche Kunſtgeſchichte harren. 

In den 80 Ausſtellungsſälen dieſes Muſeums gibt es noch mancherlei uner⸗ 
wartete Begegnungen, und von den mehr als 100 000 Stücken ſeines Beſitzes 
kann natürlich nur ein kleiner Teil ausgeſtellt werden. So dürfen die Freunde 
de u t bf Ku ff. in Marlhaycanft mehr alaeinem meiferen K. 1 

rechnen. Fr. P. 


Deutſches Schickſal in Oſtoberſchleſien 


In den letzten Tagen ſind in Oſtoberſchleſien die Hauptverſammlungen einer Reihe 
von Bezirks⸗ und Ortsgruppen wichtiger völkiſcher und ſozialer Organiſationen des 
Deutſchtums abgehalten worden. In den Tätigkeitsberichten ſpielt ſich die letzte Ent— 
wicklung auf den verſchiedenſten Gebieten des Lebens der Volksgruppe wieder, die im 
folgenden in großen Zügen nachgezeichnet werden ſollen: 

Mitten im Induſtrierevier liegt die Stadt Siemianowitz, ein Ort, der in der Vor: 
kriegszeit mit der weit über die Grenzen Oberſchleſiens hinaus bekannten Laurahütte und 
den Bergwerken der gleichen Geſellſchaft gewachſen und aufgeblüht iſt. Als in den Jahren 
des Konjunkturabſtieges die Hütte ſtillgelegt wurde und auch in den anderen Betrieben 
des Siemianowitzer Gebiets Tauſende von Arbeitern auf die Straße geſetzt wurden, 
wurde dieſe Stadt in eine tiefe Not geſtoßen. Und weil die deutſchen Angeſtellten, Berg: 
und Hüttenleute von dieſen Abbaumaßnahmen in beſonders erſchreckender Weiſe betroffen 
wurden, war hier „deutſch“ und „arbeitslos“ zu einem Begriff geworden. 
Inzwiſchen iſt die Laurahütte wieder in Betrieb, und die Räder auf den Fördertürmen der 
Gruben drehen ſich wieder Tag und Nacht. Aber die deutſchen Arbeiter und 
Angeſtellten ſind von den Segnungen einer neuen Konjunktur ausgeſchloſſen 
geblieben. Ein Teil der Menſchen, der jahrelang in erſchreckendem Elend gelebt hat, iſt 
in Betrieben jenſeits der Grenze eingeſtellt worden. In der engeren Heimat ſelbſt 
iſt für ihn kein Platz mehr. 

In dieſer charakteriſtiſchen oberſchleſiſchen Induſtriegemeinde beſteht eine Ortsgruppe 
der Gewerkſchaft deutſcher Arbeiter. Viele der Mitglieder zählen zu den unglücklichen 
Menſchen, denen es ſeit Jahren verſagt iſt, ihre Hände zu regen und für ſich und die 
Ihren endlich wieder genügend Brot zu verdienen. Sie wieder in den Gang der Arbeit 
einzuſchalten, iſt das ſelbſtverſtändliche Beſtreben ihrer Organiſation. Zur Ulnterbauung 
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ſolcher Forderungen an den Staat ſind bei der Siemianowitzer Hauptperſammlung der 
Gewerkſchaft Ausführungen gemacht worden, die die Entwicklung auf dem oſtober⸗ 
ſchleſiſchen Arbeitsmarkt beleuchten. 


Die Beſſerung in der Lage der oberſchleſiſchen Induſtrie iſt ſeit 1936 zu verzeichnen. 
Seitdem haben die Hütten 6 000 und die Gruben 7 000 Arbeiter wieder einſtellen können. 
Dabei ſind jedoch die früher in dieſen Induſtrien beſchäftigten deutſchen Arbeiter 
nicht wieder angenommen worden, ſondern es ſind im Gegenteil weitere Ent⸗ 
laſſungen erfolgt. 


In dieſer verzweifelten Lage der deutſchen Arbeiter zeigte ſich ein Schimmer der 
Hoffnung: Die Induſtrie in Deutſch⸗Oberſchleſten braucht mehr Arbeiter, als ihr in 
ihrem Gebiet zur Verfügung ſtehen. Endlich ergab ſich für viele Volksgenoſſen in 

Polniſch⸗Oberſchleſten die Möglichkeit, wieder arbeiten zu können. Aber um die Grenze 
überſchreiten zu können, bedarf es einer Grenzkarte, und die wurde Hunderten von 
Antragftellern verſagt. In weiteren hunderten von Fällen wurden bereits 
ausgegebene Grenzkarten ihren Beſitzern wieder entzogen, und von neuem ſind dieſe 
Menſchen nach kurzen Wochen einer geregelten Beſchäftigung wieder in das Heer 
der Arbeitsloſen zurückgeſtoßen. 


Dieſe Lage erforderte gebieteriſch eine Löſung. Am 25. Mai hat ſich die Gewerkſchaft 
deutſcher Arbeiter darum an den Wojewoden von Oſtoberſchleſien, Grazynſki, gewandt, 
mit der Bitte, er möge eine gemeinſame Konferenz anberaumen. Auf dieſes Schreiben, 
deſſen Dringlichkeit wohl auf der Hand liegt, iſt der Vertretung der deutſchen Arbeiter⸗ 
ſchaft bis jetztkeine Antwort zuteil geworden! 


Auch der Verband der deutſchen Angeſtellten in Polen mußte mit einer neuen 
Eingabe an den ſchleſiſchen Wojewoden hervortreten, denn die Lage der Schicht des 
Deutſchtums, die dieſe Organiſation betreut, iſt nicht weniger verzweifelnd als die der 
Arbeiterſchaft. 


Was die Kreiſe der Angeſtellten für die deutſche Volksgruppe eines Induſtriegebiets 
bedeuten, liegt auf der Hand. Es iſt die Schicht, die den überwiegenden Teil des deutſchen 
Mittelſtandes in Oſtoberſchleſien dargeſtellt hatte. Mit ihrer beiſpielloſen Ver⸗ 
elendung in den Jahren des Maſſenabbaus deutſcher Induſtriebeamter ſetzte ein 
erſchreckender Rückgang des deutſchen Lebens ein. Vielen Hunderten von 
Familien blieb kein anderer Ausweg, als die alte Heimat zu verlaſſen. An eine Wieder⸗ 
einſtellung der ausgeſteuerten Beamten war nicht zu denken. Und viele der Menſchen, 
die trotz der vorzeitigen Ausſchaltung aus dem Arbeitsprozeß im Lande bleiben wollten, 
um ihrem Volkstum die Treue zu halten, hatten nicht die beſcheidenſten Mittel zum 
Lebensunterhalt, weil die größten Konzerne ihnen die Renten vorent-⸗ 
hielten, auf die ſie Anſpruch erhoben, nachdem ſie jahrzehntelang ihre Beiträge zu den 
Penſionskaſſen geleiſtet hatten. Mit der Maſſenauswanderung wurde ſo mancher der 
höheren Privatſchulen des Deutſchtums der tödliche Schlag verſetzt, denn mit den Eltern 
verließen die Kinder die Heimat. Kulturelle Einrichtungen, wie das deutſche 
Theater, gerieten in eine ſchwere materielle Kriſe. Dem gewerblichen deutſchen Mittel⸗ 
ſtand aber wurde durch die Verarmung dieſer Schicht der Boden in erſchreckender Weiſe 
weiter eingeengt. 


Jahrelang wuchs an jedem Quarkalserſten das Heer der erwerbsloſen deutſchen 
Angeſtellten weiter an. Seit einiger Zeit kommen die Entlaſſungen nur noch vereinzelt 
vor. Aber warum? Weil die Induſtrie, die der deutſche Angeſtellte mit aufbauen 
half, von ihm faſt völlig entblößt iſt. Nur noch wenige mal Spezialiſten 
durften in den Betrieben bleiben. Nun iſt man dabei, auch dieſen letzten Reſt zu beſeitigen. 

Seit dem Jahre 1934 find bis jetzt 1268 deutſche Angeſtellte entlaſſen 
worden. (Dieſe Statiſtik umfaßt nur die von dem Verbande Erfaßten.) Gegenwärtig 
ſtehen 25 Mitglieder im Kündigungsverhältnis. In der erwähnten Eingabe des Verbandes 
an den Wojewoden Dr. Grazynſki wird darauf hingewieſen, daß die Entlaffungen 
wegen der Zugehörigkeit zum deutſchen Volkstum erfolgt ſind. 
Der Wojewode wird um Hilfe für die Gekündigten und ihre Familien angerufen. In der 
Denkſchrift wird darauf hingewieſen, daß ſeit der Veröffentlichung der Minderheiten⸗ 
Erklärung vom 5. November 1937 bis zum 31. März dieſes Jahres 27 deutſche Induſtrie⸗ 
angeſtellte entlaſſen wurden. 
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Zu den Sorgen des Deutſchtums um den Arbeitsplatz treten in befonders ſtarkem 
Ausmaß die umdie Schule. In den beiden letzten Hauptverſammlungen der Bezirks⸗ 
vereinigungen Kattowitz und Königshütte hat Dr. Otto Uli gi den wichtigſten Fragen 
auf dieſem Gebiet Stellung genommen. Bei den letzten Schulanmeldungen ſind die 
Anträge vieler deutſcher Eltern, die ihre Kinder der deutſchen Schule zuführen wollten, 
mit der Begründung abgelehnt worden, daß ſie nicht der Minderheit angehören. Der 
Leiter des Deutſchen Volksbundes formulierte dieſer Tatſache gegenüber folgende Feſt⸗ 
ſtellung: „Den Anſpruch auf die Zulaſſung ihrer Kinder zur deutſchen Schule haben 
Deutſche. Deutſcher iſt, wer ſich. in allen ſeinen Lebensbeziehungen offen und unbeirrbar 
zum Deutſchtum bekennt. Dieſes Bekenntnis äußert ſich vor allem darin, daß die Sprache 
der Familie die deutſche Sprache iſt.“ 

Bei den letzten Schulanmeldungen find ſogar Anträge ſolcher Eltern 
abgelehnt worden, die ſeit langem Organiſationen der deut⸗ 
ſchen Volksgruppe angehören bzw. deren ältere Kinder ſchon die deutſche 
Schule beſucht haben. 

Im vergangenen Jahre ſind viele deutſche Eltern, denen es nicht geſtattet wurde, ihren 
Kindern eine deutſche Erziehung teilhaftig werden zu laſſen, in den Schulſtreik 
getreten. Sie haben dafür empfindliche Strafen auf ſich nehmen müſſen. Dr. Ulitz hat in 
ſeiner Rede in Königshütte daran erinnert, daß der Volksbund die Eltern vor der 
Befchreitung dieſes Weges gewarnt hätte, da die Fernhaltung der Kinder von jedem 
Schulunterricht einen Verſtoß gegen die ſtaatliche Geſetzgebung darſtellt. Er hat aber 
zugleich auf die ungeheure Tragik derjenigen Deutſchen hin⸗ 
gewieſen, die, ihrem völkiſchen Gewiſſen folgend, ihre Kinder in einer deutſchen 
Schule unterrichten laſſen wollen und es nicht dürfen, weil ihnen von den 
Behörden ihr Deutſchtum, entgegen ihrer eigenen Uleberzeugung, abge⸗ 
ſprochen wird. Der Volksbund wird die Intereſſen dieſer Eltern in einem Schritt beim 
polniſchen Staatspräſidenten vertreten. Zugleich hat Dr. Uli dem Polentum den 
Wreſchener Schulſtreik in Erinnerung gerufen, den polniſche Eltern in der 
Vorkriegszeit zur Durchſetzung ihrer Schulwünſche an die preußiſchen Behörden durch⸗ 
geführt haben. Dieſer Streik wird heute im freien Polen als eine Tat des 
nationalen Verantwortungsbewußtſeins gefeiert, und die Eltern, 
die damals ihre Kinder der deutſchen Schule fernhielten, werden als Märtyrer 
gefeiert. Dr. Ulitz brachte zum Ausdruck, daß das Deutſchtum den Entſchluß der 
deutſchen Eltern, die jetzt beſtraft wurden und in der polniſchen Preſſe wegen ihrer Haltung 
geſchmäht werden, mit den felben Augen betrachtet, wie das Polen⸗ 
tum den Schulſtreik der Wreſchener polniſchen Erziehungs⸗ 
berechtigten. Auch ſie ſind als nationale Märtyrer anzuſprechen. 

Der Leiter des Deutſchen Volksbundes ſtellte bei einer ſeiner letzten Reden die Frage, 
ob man das Deutſchtum in Polniſch⸗Oberſchleſien angeſichts feiner ſchweren völkiſchen 
Lage noch zum Vertrauen für die Zukunft aufrufen könne. Er bejahte dieſe Frage: 
„Unſer Vertrauen entſpringt dem Bewußtſein unſeres guten 
Rechts, der Erfüllung unſerer Pflichten gegenüber dem Staate, 
dem ſtolzen Bewußtſein der Zugehörigkeit zu dem großen deut⸗ 
[ben Volke, dem ehrfurchtsvollen Glauben an Gott!“ 


Huſſitengeiſt 


Das Jahr 193s ſollte ein tſchechiſches Jubeljahr werden. Am 28. Oktober wiederholt 
ſich zum zwanzigſten Male der Tag, an dem die tſchecho⸗fſlowakiſche Republik im letzten 
Donner der Geſchütze des Weltkrieges proklamiert worden iſt. Wohl ſind zwanzig Jahre 
im Leben eines Volkes nicht viel. Für die Tſchechen ſind ſie alles. Und ſo war es ihre 
Abſicht, nicht nur den eigentlichen geſchichtlichen Gedenktag, 
ſondern das ganze Jahr feſtlich zu begehen. Aber je lauter ihr Jubel 
und je infenfiver ihre Vorbereitungen für ihre Feſte und Veranſtaltungen wurden, defto 
beſtimmter und einmütiger erhoben die Nationalitäten ihre Forderungen an die Tſchechen 
nach Einhaltung der ihnen gegebenen Verſprechen und nach Löſung des brennend 
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gewordenen Nationalitätenproblems. Für fie ift der „Befreiungstag“ der Tſchechen der 
Beginn ihrer eigenen Unfreiheit und Unterdrückung und der Anfang ihrer Leidensgeſchichte 
im Glanze der Prager demokratiſchen Sonne. 

Die Rufe der Sudetendeutſchen, Slowaken, Ungarn, Polen und Ruthenen nach Gleich— 
berechtigung und Autonomie ſind ſchrille Diſſonanzen in die Jubelgeſänge des tſchechiſchen 
Volkes. Sie paſſen auch ſchlecht in der von Tſchechen geplanten Demonſtration der 
inneren Konſolidierung des tſchechorſlowakiſchen Staates. Die Ereigniſſe der letzten 
Monate ſind zu bekannt, um in dieſem Zuſammenhange aufgezählt zu werden. Die 
Prager Regierung ſoll unter internationalem Druck den Nationalitäten im Staate geben, 
was ſie ihnen durch 20 Jahre vorenthalten hat. Sie muß alle Energien aufwenden, um 
der zentrifugalen Kräfte Herr zu bleiben. Die wirtſchaftliche Konjunktur iſt abgeflaut 
und nähert ſich dem Kriſenpunkt. Die militäriſchen Abenteuer der letzten Wochen haben 
die Staatskaſſen geleert. Die „Freiheitsanleihe“ bleibt ohne Erfolg. Die tſchecho⸗ 
ſlowakiſche Wirklichkeit wirft einen tiefen Schatten auf das tſchechiſche Jubeljahr. Es 
wird erklärlich, daß die tſchechiſchen Regieführer alles daran ſetzen, durch Knalleffekte und 
Blendwerke, laute Blechmuſik und farbenprächtige Maſſenkundgebungen über die ernſten 
Schatten der Wirklichkeit hinwegzutäuſchen. Sie wiſſen, wie leicht ſich der tſchechiſche 
Kleinbürger in eine Scheinwelt verſetzen läßt und wie raſch ihn ein paar militäriſche 
Schauſpiele, eingerahmt von farbenprächtigen Volksfeſten, in einen nationalen Macht⸗ 
rauſch bringen. Darauf zielte der Sokolkongreß ab, der durch Wochen hindurch das 
Intereſſe des tſchechiſchen Volkes beherrſchte und mit einer großen Militärparade am 
Hustag (d. i. der 6. Juli) feinen Höhepunkt und Abſchluß erreichte. 

Der Sokol nimmt im tſchechiſchen Volk eine beſondere Rolle ein. Er iſt der Träger 
des tſchechiſchen Nationalismus und Imperialismus. Seine Feſte und Veranſtaltungen 
find mehr als die Angelegenheit feiner Drganifafion, fie find die Mani⸗ 
feftafionen des nationalen Willens des ganzen Volkes. An ihnen 
nehmen Volk und Regierung teil. Der Parteihader iſt nach außen begraben. Konfeſſionelle 
Gegenſätze find durch die tſchechiſch-nationale Idee, die ihre Verkörperung in dem 
Deutſchenhaſſer Johann Hus gefunden hat, überbrückt. Das kam anläßlich des dies⸗ 
jährigen Sokolkongreſſes deutlich zum Ausdruck. 

Aus allen Teilen des Staates waren an den letzten vier Sonntagen die Angehörigen 
der verſchiedenen Gliederungen des Sokol nach Prag gekommen. Aber auch aus dem 
Ausland waren ſtarke Abordnungen eingetroffen. Ihnen allen wurde ein jubelnder 
Empfang bereitet. Das alte hunderttürmige Prag war in ein Flaggenmeer getaucht. 
Girlanden aus Tannen: und Lindengrün zierten die alten Giebelhäuſer und modernen 
Steinpaläſte. Für den Geiſt aber, der in dieſen Wochen im tſchechiſchen Volke herrſchte, 
mögen ein paar kleine Begebenheiten ſprechen, die zugleich blitzartig die ganze Atmo⸗ 
ſphäre beleuchten: ö 

In der Hypernergaſſe ſteht ein ſozialdemokratiſches Parteihaus. Es trug beim Einzug 
der erſten ausländiſchen Sokolabordnungen noch keinen Fahnenſchmuck. Als das ſpalier⸗ 
bildende Publikum die Tatſache bemerkte, drang es in den Hof des Parteihauſes ein und 
verlangte das Hiſſen der Staatsfahnen. Es dauerte nicht lange, ſo war auch der 
marxiſtiſche Parteiladen im Blumen- und Fahnenſchmuck. Die ſozialdemokratiſchen Partei⸗ 
miniſter und Abgeordneten nahmen nicht nur auf der Ehrenfribüne den Vorbeimarſch der 
Sokoleinheiten ab, ſondern einer von ihnen, der ſozialdemokratiſche Fürſorgeminiſter, Ing. 
Necas, hielt an die aus dem Auslande gekommenen Sokoln eine Anſprache, in der er 
u. a. ausführte: 

„Sie kamen in einer ernſten Zeit zu uns. Die Tſchecho-Slowakei ſteht im Mittelpunkt des 
Intereſſes der ganzen Welt. Ihr iſt ein ſchwerer und gefährlicher, aber auch ein ehrenvoller Platz 
im Herzen Europas angewieſen worden. In dem Kampf um die Demokratie, der jetzt geführt 
wird, ſind wir am meiſten exponiert. Wir kämpfen nicht nur für die Freiheit und die Menſchen⸗ 
rechte der Tſchecho⸗Slowakei, ſondern in ganz Europa und in der ganzen Welt. Wir find die 
Hüter des europäiſchen Gleichgewichts in einem höheren Sinne (). Wir find das Schwergewicht 
Europas, und eine Verſchiebung dieſes Schwerpunktes hätte für ganz Europa unabſehbare Folgen, 
deſſen müßten ſich alle bewußt fein, die die Grenzſteine der Tſchecho-Slowakei verrücken wollen.“ 

Einen offiziellen Programmpunkt des Sokolkongreſſes bildete die Husfeier auf dem 
Altſtädter Ring. Hier erhebt ſich aus einem mächtigen Steinſockel die hochragende Figur 
des Predigers des Aufſtandes gegen das Deutſchtum und die Romkirche: Johann Hus. 
Sein Blick iſt gegen die alte Theinkirche gerichtet, die gegenüber dem hiſtoriſchen Rathaus 
ſteht, vor dem 1621 die tſchechiſchen Rebellen gegen das romſchützende Haus Habs— 
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burg hingerichtet wurden. Als in den erſten Nachkriegsjahren die Prager Regierung 
den Re Johannes Hus, der bekanntlich durch ein römiſches Konzil in Konſtanz als 
Ketzer zum Tode verurteilt worden war, zum Staatsfeiertag erklärte und ihre offizielle 
Teilnahme an den Husfeierlichkeiten verkündete, legte der päpſtliche Nuntius gegen dieſe 
amtlichen Prager Beſchlüſſe Proteſt ein. Sie blieben ohne Beachtung. Auf dem Hradſchin 
ging vielmehr die weiße Huſſitenfahne mit dem roten Kelch hoch. Da packte der päpſt⸗ 
liche Nuntius feine Koffer und fuhr durch Seitengüßchen zum Bahnhof, während ſich 
durch die Prager Hauptſtraßen die Wallfahrten des kſchechiſchen Volkes zum neugeweihten 
Husdenkmal bewegten. 

Das war einmal. An der Husfeier anläßlich des Sokolkongreſſes, auf der der Rektor 
der tſchechiſchen Univerſität erklärte: „Der huſſitiſche Geiſt iſt nicht 
geſtorben, ſondern iſt wach und in jedem Tſchechen lebendig“, 
nahmen nicht nur die Vertreter des politiſchen Katholizismus der Tſchechen teil, 
ſondern auch ein Mitglied der Prager Nuntiatur, alfo des 
Hl. Vaters in Rom, der Auditor Monſignore Burzi nklatſchte 
wohlwollend lächelnd den tſchechiſchen Ketzerverehrern Bei: 
fall! Die Huſſitenſtürme in der Vergangenheit und in der Gegenwart find vergeſſen, 
denen Kirchen und Prieſter zu Hunderten zum Opfer fielen. „Rechtgläubige“ und Ketzer 
haben ſich auf einer Linie gefunden, indem fie in Hus den Prediger des Haſſes gegen 
das Deutſchtum verehren. 

Und noch ein weiteres war bezeichnend. Alle Sokolorganiſationen, die aus dem 
Auslande kamen, führten die Fahnen ihrer Gaſtſtaaten mit ſich. Nur die Sokoln aus 
Großdeutſchland hatten dies unterlaſſen. Man befürchtete angeblich Demonſtrationen. 
Nach diplomatiſchen Vorſtellungen wurde die tſchechiſche Oeffentlichkeit ſchonend vor: 
bereitet, daß man im Feſtzug auch die Hakenkreuzflagge mitführen wird. Die Bevölkerung 
wurde zur Beſonnenheit ermahnt! Und da behauptet man in Prag, die Demokratie jei 
die Pflege der Internationalität. Beſſer konnte ſich der Geiſt der Prager Demokratie 
nicht mehr entlarven. 

Die Prager Sokoltage find verklungen. Die Erinnerung an fie lebt im tſchechiſchen 
Volke weiter und mit ihr der Geiſt der Unverſöhnlichkeit und des Deutſchenhaſſes, der 
fie beſeelte. Denn fie find die Elemente, die die Gegenſätze im tſchechiſchen Volke über⸗ 
winden läßt. Sie ſind aber auch das, was die Tſchechen Huſſitengeiſt nennen. In ſeinem 
Zeichen ſtand der Sokolkongreß, der mitten während der Verhandlungen ſtattfand, die 
zwiſchen der Prager Regierung und den Volksgruppen geführt 
werden, um einen Ausgleich zwiſchen ihnen und den Tſchechen und damit eine 
Befreiung im „Herzland“ Europas herbeizuführen. Dr K. V. 


Bevölkerungs entwicklung im Baltikum 


Die Grenzen Eſtlands und Lettlands greifen gegen Rußland über die Grenzen des eſt⸗ 
ländiſchen und lettiſchen Volksbodens hinaus. Eſtland überfchreitet im Nordoſten die 
Narowa und umfaßt im Südoſten das Petſchorygebiet, während Lettland ſich Lettgallen 
einverleibt hat. Jenſeits der alten Ordensburg Narva wohnen Ruſſen, das Petſchory⸗ 
gebiet iſt von Ruſſen und Setekuſen beſiedelt, einem eſtniſchen Kleinſtamm, der ſeinem 
urſprünglichen Volkstum ſtark entfremdet iſt. Aehnlich iſt es dem lettiſchen Stamm der 
Lettgaller ergangen. Außer dieſen und anderen völkiſchen Fragen ſind die raſchen Ver⸗ 
änderungen der ſozialen Struktur und die biologiſche Ermüdung der Weſtgebiete der Eſten 
und Letten für das künftige Schickſal dieſer Staaten von grundlegender Bedeutung. 

In Eſtland hat in der Nachkriegszeit die Stadtbevölkerung in weit 
raſcherem Tempo zugenommen als die Geſamtbevölkerung. So hat ſich die Stadt⸗ 
bevölkerung von 1922 bis 1934 um 16,6 v. H., die Geſamtbevölkerung dagegen nur um 
1,6 v. H. vermehrt. Dieſelbe Erſcheinung iſt bei den Marktflecken feſtzuſtellen, die in 
demſelben Zeitraum um 8,9 v. H. zugenommen haben. Im ſchärfſten Gegenſatz hierzu 
hat die ländliche Bevölkerung 2,7 v. H. ihres Beſtandes verloren, obwohl im 
Zuge der Agrarreform bis zum 1. April 1935 60530 Anſiedlerſtellen neu eingerichtet 
worden find. Der Anteil der ländlichen Bevölkerung iſt nicht nur relativ von 71,3 v. H. 
auf 68,1 v. H., ſondern auch abſolut von 789 206 auf 767 535 Seelen geſunken. 
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In Lettland kann man dieſelbe Entwicklung feftftellen. Die Einengung des Wirt⸗ 
ſchaftsraumes durch die politiſche Abtrennung vom ruſſiſchen Hinterland hat ſich als ver⸗ 
hängnisvoll erwieſen, beſonders für die Großinduſtrie, das Handels⸗ und Verkehrsgewerbe. 
Die Siedlungsdichte hat, trotzdem die Agrarreform 74 450 neue Siedlerſtellen geſchaffen 
hat, dauernd abgenommen. So haben auf einem Quadratkilometer gelebt: 


Provinz 1914 1930 
Livland. 22,5 Menſchen 15,1 Menſchen 
Kurland. . 19,5 5 14,7 5 
Semgallen 23,3 „ 16,5 „ 
Lettgalln - - 37,8 „ 29,9 „ 


Die Geſamtbevölkerung Lettlands hat ſich in dem Zeitraum von 4925 bis 1935 um 
5,7 v. H. vermehrt, die Stadtbewohner um 12,1 v. H. Die Landbevölkerung hat dagegen 
nur um 2,3 v. H. zugenommen; fie iſt zwar von 1 241.000 auf 1 240 000 geftiegen, ihr 
Anteil iſt aber von 65,7 v. H. auf 63,1 v. H. geſunken. 

Die Eſten und Letten gehören zu den Völkern mit dem ſtärkſten rückläufigen Geburten⸗ 
überſchuß. Belaſtet mit einer abnormen Altersgliederung („Hypothek des Todes“) zeigt 
5 Volkskörper ein derartiges Sinken der Geburtenzahl, daß man ſie mit Recht als 

erbende Völker bezeichnen kann. Für das Staatsgebiet beider Völker weiſt die Statiſtik 
allerdings einen Geburtenüberſchuß nach, aber beide Völker bewohnen ihren Staat nicht 
allein. In Eſtland hat es 1934 nach Maßgabe der amtlichen Statiſtik neben 88,2 v. H. 
Eſten gegeben 8,2 v. H. Großruſſen, 1,5 v. H. Deutſche, 0,7 v. H. Schweden und 
0,4 v. 5. Juden; in Lettland iſt die Zerſplitterung noch ſtärker, da neben den Letten mit 
75,49 v. H. noch 10,59 v. H. Großruſſen, 4,79 v. H. Juden, 3,19 v. H. Deutſche, 
2,51 v. H. Polen, 4,38 v. H. Weißruſſen, 1,17 v. H. Litauer und 0,36 v. H. Eſten vor⸗ 
handen ſind. Dabei iſt zu berückſichtigen, daß die amtliche Statiſtik das Beſtreben hat, 
die fremden Volksgruppen zugunſten des Staatsvolkes zahlenmäßig zu benachteiligen. 

Die Volksgruppen zeigen verſchiedene biologiſche Entwicklungstendenzen, die durchaus 
geeignet ſind, im Laufe der Zeit die völkiſche Struktur der Staaten weitgehend zu ändern. 
In Eſtland nähert ſich der Geburtenüberſchuß der Null⸗Linie. Eine Unterteilung nach 
Volksgruppen wird in der eſtländiſchen Statiſtik nicht vorgenommen. Dagegen liegen 
Zahlen über die Bevölkerungsbewegung nach e vor, die 
geeignet ſind, Licht auf die biologiſche Entwicklung der einzelnen Volksgruppen zu werfen. 
So weiſt die evangeliſche Kirche für das Jahr 1933 10 490 Geburten und 12135 
Sterbefälle nach. Es beſteht hier alſo ein Sterbeüberſchuß von 1,9 aufs Tauſend. Evan⸗ 
geliſch find nun aber die Eſten, mit Ausnahme ihrer ſetekuſiſchen Abſplitterung, die 
griechiſch⸗katholiſch iſt, ferner die Deutſchen und die Schweden. Die geringe Zahl der 
Schweden fällt kaum ins Gewicht. Die Entwicklung der deutſchen Volksgruppe, die bis 
1933 ſtark rückläufig war, iſt wieder im Anſteigen begriffen, fo daß trotz ſehr hoher 
Sterbeziffer ihre Zukunft nicht völlig hoffnungslos iſt. Man erſieht daraus, daß die 
Eſten nicht mehr Herren ihrer biologiſchen Lage ſind. Das Abſinken 
der Geburtenziffer der Eſten (Schweden und Deutſchen), dem ein ſtarkes Wachs⸗ 
tum der Großruſſen gegenüberſteht, führt im Laufe der Zeit zu einer Unfer- 
wanderung des eſtniſchen Gebiets durch die geburtenſtärkere 
Bevölkerung des Petſchorygebietes, eine Gefahr, die man in noch 
ſtärkerem Ausmaße in Lettland feſtſtellen kann. 

Dort iſt im Staatsgebiet der Geburtenüberſchuß von 1925 bis 1935 von 7,4 auf 
3,45 d. T. geſunken. Dieſe Ziffer gibt noch kein Bild der biologiſchen Lage der einzelnen 
Volksgruppen. Für die einzelnen Pede ergibt ſich im Jahr 1935 ein nicht uninter⸗ 
eſſantes Bild. Riga weiſt einen Sterbeüberſchuß von 0,4 a. T. auf, Livland hat einen 
Geburtenüberſchuß von 0,15 d. T., Kurland von 1,0 a. T. und Semgallen von 2,35 a. T. 
Demgegenüber ſteht Lettgallen mit der hohen Ziffer von 10,3 a. T. Noch klarer wird 
das Bild, wenn man den verhältnismäßigen Anteil der Provinzen an der Vevölkerung und 
an der Gruppe der 0—10 Jährigen vergleicht: 


Provinz Geſamtbevölkerung 0—10 Jähr. 60 u. darüber 
Riga. . 19,74 v. H. 13,07 v. H. 17,85 v. H. 
Livland 20,82 „ „ 19,20 „„ 26,07 „ „ 
Kurland. 15,00 „ „ 14,45 „ „ 16,40 „ „ 
Semgallen AI 14,84 „„, 17,06 „ „ 
Lettgallen 29,07 „ „ BEAT . 2 
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Dieſer Eindruck wird noch verſtärkt, wenn man die Entwicklung zwiſchen 1925 und 1935 
überblickt. Es hat in dieſem Zeitraum (abgerundet) der Geburtenüberſchuß betragen: 
bei den Proteſtanten 12 000, bei den Katholiken 56 000, bei den Griechiſch-Orthodoxen 
14 000 und bei den Altgläubigen 18 000. Den Vergleich dieſer Ziffern mit dem Bevölke⸗ 
rungsanteil der betreffenden Konfeſſion zeigt folgende Ueberſicht: 


Konfeſſion Anteil 1935 Anteil am Geburten⸗ 
Ueberſchuß 1925/35 
Evangeliſch⸗Lutheriſc h. . 551 v. H. 11,5 v. H. 
Römiſch⸗Katholiſc . » 24,45 „ „ 53,8 „ „ 
Griechiſch⸗Orthodoo g. 3,95 „ „ 13,5 „ „, 
Altgläu big 5,3 „ „ 47% „ 


Die Folge dieſer Veränderung in der Fruchtbarkeit der einzelnen Volksgruppen iſt ein 
Umſchichtungsprozeß. Aus der ärmſten und rückſtändigſten Landſchaft Lettlands, der 
Provinz Leftgallen, ergießt ſich im unaufhaltſamen Vordringen ein Menſchenſtrom in 
die lettiſchen Gebiete. Ortho bor Ruſſen, katholiſche Lettgaller und Polen unterwandern 
die proteſtantiſchen Provinzen, die zur Zeit der Staatswerdung noch zu 60 v. H. prote⸗ 
ſtantiſch geweſen find, im Jahre 4935 nur noch 55,1 v. H. Es ſcheint alſo die Stunde 
efommen, wo das proteſtantiſch und trotz aller „Sylveſtergeſetze“ kulturell deutſch 
eſtimmte Lettentum in der fremden Flut verſinkt. W. J. Rempel. 


Litauiſche Willkür im Memelland 


Gegen das vom Memeler Landtag am 25. Juni verabſchiedete Geſetz zur 
Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit im Memelgebiet hat der litauiſche 
Gouverneur von Memel, J. Kubilius, erneut Einſpruch erhoben. Eigenartiger⸗ 
weiſe begründet Kubilius ſein Veto damit, daß die Paragraphen 6 und 7 des verab⸗ 
ſchiedeten Geſetzes gegen Artikel 52 der neuen litauiſchen Verfaſſung verſtoßen, der jedem. 
litauiſchen Bürger das Recht der freien Arbeitsregelung einräume. 


Mit den Paragraphen 6 und 7 des Geſetzes zur Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit iſt 
bekanntlich memelländiſcherſeits eine Regelung des Arbeitsmarktes dergeſtalt beabſichtigt, 
daß durch Ausgabe von Arbeitskarten in erſter Linie die im 
Memellandeingeſeſſenen Arbeiter Beſchäftigung erhalten, und daß 
erſt nach Einſtellung dieſer die zugewanderten Elemente aus Litauen in der Reihen⸗ 
folge des Zeitpunktes ihrer Zuwanderung in f eingewieſen werden ſollen. 
Da durch dieſe Regelung ein Schutz des bodenſtändiſchen Deutſchtums gegen die Ueber: 
flutung des Memellandes durch großlitauiſche Elemente geſchaffen werden ſoll, iſt das 
Geſetz immer wieder auf litauiſchen Einſpruch geſtoßen. 


Die gegenwärtig vom litauiſchen Gouverneur gegebene Begründung des Vetos muß 
als willkürlich und als mit dem Memelſtatut unvereinbar angeſehen 
werden, weil die Arbeitsgeſetzgebung nach Artikel 5, Ziffer 5 des Statuts ausdrück⸗ 
lich der memelländiſchen Zuſtändigkeit zugewieſen iſt. Ein Verſtoß 
gegen das in Artikel 52 der litauiſchen Verfaſſung verankerte Recht des litauiſchen 
Bürgers auf freie Arbeitsregelung liegt nach unſerer Auffaſſung inſofern nicht vor, als 
dieſes Recht nur im Rahmen der von den zuſtändigen Organen des 
Staates erlaſſenen Geſetze ausgeübt werden kann. 


Eine Verletzung der Verfaſſung wäre nur dann denkbar, wenn dem litauiſchen Bürger, 
„innerhalb des geſamten Staatsgebietes nach eigner Wahl Arbeit geben oder nehmen zu 
können ſowie Ort und Art feiner wirtſchaftlichen Tätigkeit zu wählen“, grundſätzlich 
verweigert würde. Durch die Paragraphen 6 und 7 des Geſetzes zur Bekämpfung der 
Arbeitsloſigkeit wird jedoch lediglich die Reihenfolge in der Zuweiſung der 
Arbeitsſtellen feſtgelegt. Das Recht der freien Arbeitsregelung bleibt dabei unangetaſtet. 

Durch das willkürliche Vorgehen des litauiſchen Gouverneurs wird eine Beſeitigung 
der unhaltbaren Zuſtände auf dem memelländiſchen Arbeitsmarkt immer wieder verfchleppt. 
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Oftland⸗Chronit 


„Die Weſpe“ 


Aus allen Ortſchaften der weſtlichen 
Gebiete Polens laufen Flugſchriften und 
Zeitungen ein, die in einer beiſpielloſen 
Tonart gegen alles, was deutſch iſt, 
hetzen. Da kommt — um nur einen Fall 
herauszugreifen, in Liſſa eine Woche n⸗ 
ſchrift „Oſa“ (Die Weſpe) heraus. In 
Fettdruck bezeichnet fi) die Nr. 13 
dieſes Blättchens als „Antideutſche 
Ausgabe“ („Numer Antynie⸗ 
miedi“.) 

In diefem Sudelblatt wird gegen das 
Deutſche Reich eine Tonart ange 
ſchlagen, die allen zwiſchenſtaatlichen Ver⸗ 
einbarungen ins Geſicht ſchlägt. 
Fauſtdicke Lügen angſtbeſeſſener Fanatiker 
müſſen herhalten, um Stimmung gegen 
Deutſchland zu machen. Nach wüſten 
Schimpfereien und dummdreiſten Drohun⸗ 
gen heißt es dann: „Hauen wir mit der 
Fauſt auf den Tiſch und ſtärken wir den 
Geiſt des Polentums, der zur wirtſchaft⸗ 
lichen Macht Polens beitragen wird ...“ 

So dumm — ſagen wir es ehrlich: ſo 
dämlich ſich das lieſt — ſo abgeſtimmt 
iſt es auf die Mentalität derjenigen Kreiſe, 
die das Blatt in die Hand gedrückt 
bekommen. 


Wie organiſiert das Vorgehen dieſer 
Hetzer iſt, beweiſt ein Aufruf derſelben 
Hetzzeitſchrift. Dort wird ganz offen zu 
einer „Deffentlichen antideut⸗ 
ſchen Verſammlung“ für Sonntag, 
den 10. Juli aufgerufen, die auch tatſächlich 
von der Ortsgruppe Liſſa der National⸗ 
demokratiſchen Partei abgehalten wurde. 

In Liſſa gibt es noch ein zweites Blatt 
„Glos Leszezynſki“ („Liſſaer Stimme“). 
Dort produziert ſich ein tapferer Anonymus 
mit einer großangelegten Boykotthetze. 
Dieſer feige Zeitgenoffe „obywatel X“ ver⸗ 
langt u. a., man ſolle gegen die Deutſchen 
in Polen dieſelben Methoden wie gegen das 
Judentum anwenden. Darunter verſteht er 
vor allem das Aufſtellen von Boy⸗ 
kottpoſten vor deutſchen Ge⸗ 
ſchäften. Weiter ſtört dieſen üblen 
Hetzapoſteln das Deutſchſprechen 
auf der Straße — ihn aber nicht 
allein, ſondern auch das Hauptorgan der 
Nationaldemokraten den „Kurjer Poznan⸗ 
ſki“ und den „Krakauer Iluſtrowany 
Kuryer Codzienny“, der es fertig bringt, 
ſich gegen die Juden in Galizien und 
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Kongreßpolen zu wenden, weil ſie die deut⸗ 
ſche Sprache (verhunzt) gebrauchen, was 
eine Schande für die Juden ſei und von 
wenig Würde zeuge. 

Dies alles nach dem 5. November 1937, 
dem Tag der Minderheitenerklärung, an 
dem das polniſche Staatsober⸗ 
haupt feierliche Worte an die 
Vertreter der deutſchen Volks⸗ 
gruppe in Polen richtete. 


Hetze des Aufſtändiſchen verbandes 

Ende Juni hielt die Bezirksgruppe des 
Aufſtändiſchenverbandes in Schwientochlo⸗ 
witz ihre Jahrestagung ab. Unter den 
zwölf Punkten der Entſchließung findet 
ſich folgende Forderung: „Wir verlangen 
von den Sicherheitsbehörden energiſche Ver⸗ 
folgung der politiſchen Provokateure. In 
der letzten Zeit kann man eine ſich immer 
ſtärker entwickelnde Tätigkeit der Fanatiker 
der deutſchen Minderheit in der 
Wojewodſchaft Schleſien beobachten, die 
häufig zu einer öffentlichen Provokation 
wird.“ Wenn der Aufſtändiſchenverband 
nur die Provokateure in feinen eigenen: 
Reihen zur Ordnung rufen wollte, wäre 
ſchon viel geholfen. i 
Bodenreform ohne Entſchädigung 

Auf der letzten Warſchauer Tagung der 
bäuerlichen Jugendorganiſation „Siew“, 
an der auch der polniſche Landwirtſchafts⸗ 
miniſter Poniafomffi teilnahm, wurde 
u.a. folgende bezeichnende Entſchließung 
gefaßt: „Die Löſung der Arbeitsloſenfrage 
und der Frage des Landhungers ſehen wir 
in der ſofortigen Durchführung der Boden⸗ 
reform ohne Entſchädigung.“ 


Neues Hetzblatt des polniſchen Weſt⸗ 
verbandes 
Seit dem 18. Juni erſcheint in Thorn 
eine neue Zeitung unter dem Titel 


„Gazeta Pomorſka“. Die Loſung, die das 
Blatt ausgibt, lautet: Pommerellen nur für 
die Polen“. Es handelt ſich um ein Hetz⸗ 
organ, deſſen Finanzierung der polniſche 
Weſtverband übernommen hat. 

Die Ortsgruppe Karthaus des polni⸗ 
ſchen Weſtverbandes hat an ihre Bezirks⸗ 
gruppe in Thorn ein Geſuch zur Weiter⸗ 
leitung an die Warſchauer Regierung 
gerichtet, in dem gefordert wird, die Regie⸗ 
rung möge den Vertrieb deutſcher 


‚ 


Zeitungen in Pommerellen vollſtändig 
unterbinden. Die Beobachtung der deutſch⸗ 
feindlichen Aktionen durch die deutſche 
Preſſe ſcheint dem Weftverband doch an die 
Nieren zu gehen. 


Vergleiche, die zu denken geben 

Unter dem Eindruck der Propaganda⸗ 
aktion des polniſchen Weſtverbandes in den 
an Oſtpreußen grenzenden Kreiſen ſchreibt 
der Warſchauer „Expreß Poranny“, die 


Sowjets hätten die Bevölkerung aus ihrem 
Grenzgebiet ausgefiedelt, damit fie nicht in 
Verſuchung komme, Vergleiche auf beiden 
Seiten zu ziehen. Ungünſtig falle für Polen 
der Vergleich aus, wenn es ſich um die 
oſtpreußiſchen Grenzgebiete handele. Auf 
polniſcher Seite ein armes Land mit ſtroh⸗ 
gedeckten Hütten, ſchmutzigen Städten, 
ſchlechten Wegen und armſeligen Schul⸗ 
gebäuden und auf der anderen Seite der 
Grenze — ein ſorgfältig kultiviertes Land 


General Kwasniewſki ſpricht 


Zum Feſt des Meeres in Gdingen hat bekanntlich der Vorſitzende der See⸗ 
und Kolonialliga General Kwasniewſki die Feſtrede gehalten. General Kwas⸗ 
niewſki hat — wie noch in Erinnerung — am 3. Mai in Danzig vor der polniſchen 
Minderheitenorganiſation ſchon einmal eine Rede gehalten, die ſo eigenartig 
war, daß die Danziger Preſſe dagegen Stellung nehmen mußte. Das hat jedoch nicht 
verhindert, daß General Kwasniewſki auch jetzt in Gdingen wieder 
dieſelben Töne angeſchlagen hat. Der „Kuryer Baltycki“! ver⸗ 
öffentlicht nun den Wortlaut der Rede. Danach hat Kwas— 
niewſki erklärt: 

„Heute — nicht genug, daß Polen nur ein 72 Kilometer breiter Streifen Zugang zur See 
zuerkannt wurde — entſtehen dort, wo wir an das Meer ſtoßen, an der einzigen offenen, freien 
Grenze, dort, wo wir infolge der geographiſchen Lage unſere Hauptrolle in der Verbindung 
Oſtſee— Schwarzes Meer ſuchen müſſen, an der Mündung des einzigen natürlichen, von Gott 
geſchaffenen Waſſerweges, an der Mündung der Königin der polniſchen Flüſſe, der Weichſel, 
für uns immer mehr Schwierigkeiten.“ 


Der General wies dann auf die günſtige Geſtaltung der Verhältniſſe zu den Baltiſchen 
Staaten hin und fuhr weiter fort: 

„Aber dort, wo es ſich nicht um einen unſerer ſechs Nachbarn handelt, wo es um Danzig 
geht, das von rechtlichem Geſichtspunkt aus eng mit uns verbunden iſt, eine Freie Stadt aber im 
polniſchen Zollgebiet liegend, vom polniſchen Hinterland lebend, Danzig, das in den auswärtigen 
Angelegenheiten der Kompetenz des polniſchen Reſſorts für äußere Angelegenheiten unterſteht, 
Danzig, zu deſſen Schutz nach außen niemand anders berufen iſt als Polen, da iſt die Zufammen- 
arbeit ſchwierig, da bei den beſten Verſicherungen der offiziellen Stellen dort immer wieder der 
Ruf „Zurück zum Reich“ ausgeſtoßen wird. Schon am 3. Mai habe ich im Namen der 
See⸗ und Kolonialliga dort verſichert, daß das polniſche Volk wacht, daß es nicht zulaſſen wird, 
daß ſeine Rechte an der Weichſelmündung beſchränkt werden. Das polniſche Element auf dem 
Gebiet der Freien Stadt Danzig muß volle Arbeitsfreiheit und uneingeſchränkte Lebensmöglichkeit 
haben. Wir werden uns für ſein Los immer intereſſieren und nicht gleichgültig zuſehen können, 
wie ihm Schwierigkeiten gemacht werden.“ 


Man ſieht alfo, daß der Präſident der polniſchen See⸗ und Kolonialliga anſcheinend 
nicht gewillt iſt, eine Lehre anzunehmen. Eine derartige Rede mit ſo 
ſcharfen Ausfällen gegenüber Danzig konnte in Gdingen in Gegenwart 
des Vizeminiſterpräſidenten Kwiatkowſki und anderer hoher ſtaat— 
licher Würdenträger gehalten werden, nachdem genau zwei 
Tage vorher das Organ des polniſchen Außenminiſteriums, die 
„Polniſche Politiſche Information“ das Gegenteil feſtgeſtellt 
hatte, nämlich eine „geſunde und reale Einſtellung Danzigs zu den Beziehungen mit 
Polen“, und die Feſtſtellung gemacht hat, daß ſowohl der Standpunkt der polniſchen 
Regierung wie der der Freien Stadt Danzig in der Frage der weiteren Geſtaltung der 
Danzig⸗polniſchen Verhältniſſe „keine tatſächlichen Gegenfäße zeigen“. Die Aufgabe des 
Vorſitzenden einer fo großen Organiſation wie der See- und Kolonialliga in Polen dürfte 
nicht gerade darin beſtehen, derartige Gegenſätze entgegen dem Willen des polniſchen 
Außenminiſteriums zu konſtruieren. 
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mit gemauerten Dorfgebäuden, ausge: 
zeichneten Straßen, reinen Ortſchaften und 
guten Schulen. Daß die polniſchen 
Grenzgebiete nicht in dem derzeitigen 
ſchlechten Zuſtande bleiben dürfen, fei, fo 
mahnt das Platt, eine allgemeine Staats⸗ 
aufgabe. 


Polen feiert „deutſche Entwaffnung“ 

Die polniſche Oeffentlichkeit wird zu 
einer merkwürdigen Feier aufgefordert. Im 
Zuſammenhang mit dem bevorſtehenden 
20. Jahrestag der „Entwaffnung der Deutz 
ſchen“, heißt es in einem Aufruf, den einige 
polniſche Blätter abdrucken, beabſichtigen 
die Lafergeicneten der POW. (Polniſche 
Militär⸗ rganiſation) eine amerad⸗ 
ſchaftstagung zu veranſtalten. Dieſe Orga⸗ 
niſation ſteht bekanntlich den polniſchen 
Regierungskreiſen nahe. Halten dieſe das 
Begehen einer ſolchen Feier für zeitgemäß? 


Er lobte die Regierung Adolf Hitlers 

Das polniſche Bezirksgericht in Thorn 
verurteilte den Polen Jan Morawſki zu 
einem Jahre Gefängnis, weil er auf dem 
Marktplatz in Brieſen die Zuſtände in 
Polen kritiſiert und die Regierungsmethoden 
Adolf Hitlers in Deutſchland gelobt hat. 


„Neger“ beim Feſt des Meeres 

Bei der Veranſtaltung des „Feſt des 
Meeres“ auf dem Hüttenteich in Siemia⸗ 
nowitz ereignete ſich ein Zwiſchenfall. Als 
Neger angemalte und mit einem Lenden⸗ 
ſchurz aus Hanf bekleidete Polen tanzten 
auf einem Floß im Teich, auf dem eine 
Hütte aus Stroh ſtand und ein Lagerfeuer 
brannte. Beim lleberſpringen des Feuers 
gerieten die Lendenſchurze der „Neger“ in 
Brand. Trotzdem ſich die Beteiligten durch 
Sprung ins Waſſer retten konnten, 
erlitten ſie Brandverletzungen. 


Polniſche Arbeitsfront in Danzig 

Auf einer gemeinſamen Sitzung der 
Vorſtände der polniſchen Berufsorgani⸗ 
ſationen in Danzig kam es zu einer Bereini⸗ 
gung der Fragen, die einem Zuſammen⸗ 
ſchluß bisher im Wege geſtanden haben. 
Nunmehr iſt eine polniſche „Arbeitsfront“ 
in Danzig gegründet worden, die den 
Namen „Zjednoczenie Zawodowe Polſkie 
— Zrzeszenie Pracy“ (Polniſche Berufs⸗ 
vereinigung — Arbeitsfront) führen wird. 
Es ſind Bemühungen im Gange, alle beruf⸗ 
lich tätigen Polen in Danzig zum Eintritt 
in dieſe Einheitsorganiſation zu bewegen. 


310 


Kein Vertrauen zu den polniſchen Arbeits⸗ 

lagern 

Die Warſchauer Preſſe weiß zu be⸗ 
richten, daß nach offiziöſen Daten von 
17 000 regiſtrierten jugendlichen Arbeits⸗ 
loſen in noch nicht militärpflichtigem Alter 
ſich nur 68 freiwillig zum Dienſt in den 
Arbeitslagern gemeldet haben. 


Deutſcher Landwirt ausgezeichnet 

Der polniſche Miniſterpräſident General 
Skladkowſki beſichtigte kürzlich einige Kreiſe 
der Wojewodſchaft 0095. Er inſpizierte u. a. 
landwirtſchaftliche Berriebe, wobei er 
ſäumigen Landwirten Verweiſe erteilte, 
ſolche aber belobte, die ihr Anweſen in 
Ordnung hielten. Eine beſondere Auszeich⸗ 
nung für muſtergültige Führung ſeines 
landwirtſchaftlichen Betriebes ließ der pol⸗ 
niſche Miniſterpräſident dem deutſchen 
Landwirt Emil Helwig zukommen; er 
ordnete an, daß Helwig für das Verdienſt⸗ 
kreuz vorgeſchlagen werde. 


Freiviſa für Auslandslitauer 

Eine bemerkenswerte Entſcheidung hat 
der litauiſche Miniſterrat in den 1 5 
Tagen getroffen. Um die Verbundenheit 
des litauiſchen Staates mit den Litauern 
im Auslande zum Ausdruck zu bringen, 
wurde beſchloſſen, alle Litauer, die außer⸗ 
halb der Landesgrenzen ihren Wohnſitz 
haben, ſowie alle im Auslande lebenden 
litauiſchen Staatsangehörigen von der 
Bezahlung der Einreiſegebühr nach Litauen 
zu befreien. 


Poſtdebit entzogen 

Das polniſche Innenminiſterium hat 
u. a. folgenden Schriften in Polen das 
Poſtdebit entzogen beziehungsweiſe Ver⸗ 
breitung und Vertrieb in Polen verboten: 
„Judenfibel“ von Dr. Walter Wache 
(Leipzig), „Totengräber der Weltkultur“ 
von E. V. von Rudolf (München-Berlin), 
„Der Judenſpiegel“ von E. V. von Rudolf 
(München⸗Berlin). Bei den beiden letzt⸗ 
genannten handelt es ſich um Band 1 und 
Band 2 der Schriftenreihe „Kampfſchriften 
der Oberſten SA⸗Führung“. Als Bes 
gründung für den Debitentzug wird an⸗ 
gegeben, daß der Inhalt der Schriften 
gegen das polniſche Strafgeſetzbuch verſtoße. 


Zwiſchenfall in einer Warſchauer Kirche 
In einer katholiſchen Kirche Warſchaus 

kam es kürzlich zu einem Zwiſchenfall, der 

eine beachtenswerte Vorgeſchichte hat. An 


der Kirche war ein Geiftlicher tätig ge⸗ 
weſen, der einer der entſchiedenſten Gegner 
des Judentums war. Dieſer war vor 
kurzem durch einen anderen Geiſtlichen 
erſetzt worden, der ausgerechnet Voll⸗ 
blut jude iſt. Dieſe Tatſache hat in der 
Bevölkerung ungeheures Aufſehen erregt. 
Der jüdiſche Pfarrer wurde am Sonntag 
in der Kirche überfallen und durch mehrere 
Schläge verletzt. 


Flugzeug vermißt 

Ein peinlicher Zwiſchenfall ereignete ſich 
kürzlich auf der Fluglinie Warſch a u 
Kattowitz. Das Flugzeug, das gegen 
15 Uhr in Warſchau mit ſechs Paſſagieren 
nach Kattowitz ſtartete, geriet bald 9 5 
Warſchau in einen Gewitterſturm, und der 
Pilot verlor die Orientierung. Da der 
Radiotelegrafiſt keinen Kontakt mit den 
Flughäfen finden konnte, mußte der Flug 
blind durchgeführt werden. Nach etwa 
fünfſtündigem Flug ſtellte ſich Benzin⸗ 
mangel ein, und der Pilot landete auf den 
Feldern eines unbekannten Dorfes. Es 
ſtellte ſich heraus, daß das Flugzeug bei 
dem Dorf Szezyglin, etwa 70 Kilometer 
von Kielce 1 niedergegangen war. 
Das Fahrgeſtell wurde dabei leicht be⸗ 
ſchädigt, doch blieben die Fluggäſte und die 
Beſatzung unverletzt. Das Verſchwinden 
des Flugzeugs hatte größte Beunruhigung 
hervorgerufen, und man ſchickte mehrere 


Flugzeuge auf die Suche, die jedoch 
ergebnislos verlief. Die Fahrgäſte, deren 
Angehörige ebenfalls ſehr beunruhigt 


waren, legten den Weg nach Kattowitz mit 
der Bahn zurück. 


Sicher iſt ſicher 

Das Polniſche Meteorologiſche Inſtitut 
(PIM) erfreut ſich nicht überall großer 
Beliebtheit. Böswillige behaupten, daß 
immer genau das Gegenteil ſeiner Wetter⸗ 
vorherſagen eintrifft. Darum iſt es zwar 
verſtändlich, aber doch bemerkenswert, daß 
der „JKC“, der ſonſt feine Deutſchfeind⸗ 
lichkeit auf Schritt und Tritt zum Ausdruck 
bringt, zur Wettervorherſage die Meldun⸗ 
gen der Hamburger Seewarte 
benutzt. 


Ein Sonderſegen des Papſtes für 6 Zloty 

Im Zuſammenhang mit der LUeber- 
führung der Reliquien des vom Papſt auf 
polniſche Anregung heilig geſprochenen 
Jeſuiten Andreas Bobola nach Polen, hat 
der Papſt, wie der „Iluſtrowany Kuryer 


Codzienny“ zu berichten weiß, ein be⸗ 
fonderes Muſter für feinen 
Segen genehmigt. Das Formular des 
Segens enthält außer dem Text des Segens 
ein Photo des Papſtes und ein Bild des 
Bobola. Der Organiſationsausſchuß für 
die Ueberführung der Reliquien des Heilig: 
geſprochenen fordert alle Gläubigen auf, ſich 
einzuſchreiben, um dieſen beſonderen Segen 
zu erhalten. Das Formular des Segens iſt 


in drei Ausführungen in verſchiedenen 
Farben zu erhalten. Koſtenpunkt — 
6 Zloty. 


Der Handel in Polen und die Juden 

Die Wochenſchrift „Zeſpöl“ bringt eine 
Aufſtellung, die die Verjudung des polni⸗ 
ſchen Handels aufzeigt: 


„Nach der Volkszählung vom Jahre 
1931 kann man nachſtehende Tabelle auf⸗ 
ſtellen, die in Zahlen ausdrückt, wieviel 
Juden auf 100 Perſonen entfallen, die 
ſich durch Handel ernähren: 


in Polen insgfamt. tet 59 
in der Wojewodſchaft Tarnopol 85 
nn „ Stanislu .... 85 
2 8 5 Wolhynien . 83 
nen, vr Poleſien 8 
non . Nowogrodek . . 80 
nn n Lublin 78 
ER 72 Bialyſto bk 70 
nn 2 Kielcdde 67 
nn „ Wilna 66 
nn . Krakau 0% = 64 
non m Lodz 56 
„ „ „ WarſchaNQun 5⁴ 
RE 5 Warſchau⸗Stadt .. 51 
nn 27 Schleſieieien 13 
2 70 Pommerellen 4 


Verjudung des Handels proportionell faſt 
umgekehrt zum Hundertſatz der polniſchen 
Bevölkerung in der betreffenden Wojewod⸗ 


ſchaft ſteht. 
——— 


Oſtpreußenrückfahrkarte. Die Deutſche 
Reichsbahn hat die Beſtimmungen über die 
Oſtpreußenrückfahrkarten geändert. Ab 1. De⸗ 
zember kann mit dieſen Fahrkarten die Hin⸗ 
fahrt zweimal (bisher nur einmal) unter⸗ 
brochen werden, die Rückfahrt wie bisher vier⸗ 
mal. Da die Oſtpreußenrückfahrkarten zur 
Rückfahrt über einen anderen Weg als den 
Hinweg gelöſt werden können, und dieſer Rück⸗ 
weg bis zu 50% länger fein darf als der 
Hinweg, werden ſie mit ihrer nunmehr ſechs⸗ 
fachen Fahrtunterbrechungsmöglichkeit vielfach 
auch für Rundreiſen durch Oſtpreußen aus— 
genutzt werden können 
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Bücher über den Oſten 


Die polniſche Emigration im neunzehnten 
Jahrhundert. Von Günter Weber. Eſſener 
Verlagsanſtalt, Eſſen 1937. 115 Seiten. Preis 
3,50 Km. — Die Arbeit ift in der Schriften: 
reihe „Volkslehre und Nationalitätenrecht in 
Geſchichte und Gegenwart“ erſchienen. Sie ſei 
vor allen Dingen all den Deutſchen dringend 
empfohlen, die vielleicht immer noch meinen, mit 
der Möglichkeit einer Ueberwindung der deutſch⸗ 
feindlichen Grundhaltung des polniſchen Volkes 
rechnen zu dürfen. Sie iſt die erſte zuſammen⸗ 
faſſende Darſtellung, die der polniſchen Emi⸗ 
gration des 19. Jahrhunderts von deutſcher 
Seite gewidmet worden iſt. Es iſt offenſichtlich, 
daß dem Verfaſſer jede antipolniſche Abſicht 
ferngelegen heit. Was er aber im Intereſſe der 
hiſtoriſchen Wahrheit über das Weſen und die 
Tätigkeit der polniſchen Emigration mitzuteilen 
hat, iſt in hohem Maße geeignet, nicht nur in 
Deutſchland, fondern auch in manchen anderen 
europäiſchen Ländern gegenüber den politiſchen 
Arbeitsmethoden und den Agitationstheſen der 
Polen mißtrauiſch zu machen. Der Verfaſſer iſt 
nicht in den Fehler verfallen, deſſen ſich in den 
letzten Jahren manche deutſche Schriftſteller, die 
ſich mit polniſchen Dingen befaßt haben, ſchuldig 
gemacht haben; er iſt nicht in den Fehler ver⸗ 
fallen, die polniſchen Bemühungen um die 
Wiedererichtung eines eigenen Staates in eine 
moraliſierende und heroiſche Beleuchtung zu 
ſetzen. Er iſt beſtrebt geweſen, dieſe Bemühun⸗ 
gen ſo darzuſtellen, wie ſie von deutſcher Seite 
politiſch gewertet werden müſſen. Es wäre zu 
begrüßen, wenn auch die ſpäteren Bemühungen 
um die Wiederaufrichtung Polens, die ſich mit 
dem Namen des Marſchalls Pilſudſki verbinden, 
einmal einer ähnlich nüchternen a bon 
deutſcher Seite unterzogen würden. r. K. 

Preußiſche Wirtſchaftspolitik in den Oſt⸗ 
probinzen. Der Induſtrialiſierungsverſuch des 
Oberpräſidenten von Goßler in Danzig. Von 
Friedrich Richter. Oſt⸗Europa⸗Verlag, 
Königsberg (Pr) 1938. 180 Seiten. — Die 
vorliegende Unterſuchung iſt als Band 15 der 
„Schriften der Albertus⸗Univerſität“ erſchienen. 
Sie behandelt die Bemühungen des Ober⸗ 
präſidenten der Provinz Weſtpreußen, von 
Goßler, in der Zeit des hochgeſpannten Natio⸗ 
nalitätenkampfes in der preußiſchen Oſtmark die 
Stellung des Deutſchtums gegenüber dem 
Polentum durch den Aufbau einer Induſtrie zu 
feſtigen. Goßler ging dabei von der richtigen 
Beobachtung aus, daß die nur den landwirt⸗ 
ſchaftlichen Sektor erfaſſenden Maßnahmen der 
Anſtedlungskommiſſion nicht genügten, um das 
Vordringen des Polentums im preußiſchen Oſten 
zu ſtoppen. Er hatte bei ſeinen Bemühungen 
um den induſtriellen Ausbau Weſtpreußens mit 
den verſchiedenartigſten Schwierigkeiten zu 
rechnen, die ihm nicht bloß aus dem Mangel 
einer gewerblichen Tradition und aus der 


Schwäche des Kapitalmarktes in der Oſtmark, 
ſondern auch aus den Widerſtänden des Groß⸗ 
grundbeſitzes ſowie der weſtdeutſchen und der 
chleſiſchen Induſtriellen und aus dem allge⸗ 
meinen Mißtrauen der deutſchen Oeffentlich⸗ 
keit gegenüber der oſtmärkiſchen Wirtſchaft 
erwuchſen, von dem bielfach auch die ſtaatlichen 
Stellen nicht frei waren. Es kamen mehrere 
unglückliche Umſtände hinzu, die den Verſuchen 
von Goßlers den beabſichtigten Erfolg verſagten, 
fo der Zuſammenbruch des an die Induſtriali⸗ 
ſierungsmaßnahmen hauptſächlich eingeſchalteten 
Konzerns, die Tatſache, daß als Hauptberater 
ein jüdifcher Finanzmann herangezogen wurde, 
der von induſtriellen Problemen zu wenig ver⸗ 
ſtand, u. a. m. Der Verfaſſer legt in ſeiner 
Unterfugung all die Maßnahmen dar, die von 
Goßler traf, um dem oſtmärkiſchen Deutſchtum 
eine breitere wirtſchaftliche Exiſtenzbaſis zu 
ſichern: die Bemũhungen, die notwendigen finan⸗ 
ziellen Mittel verfügbar zu machen, der weſt⸗ 
preußiſchen Induſtrien ausreichende Aufträge zu 
garantieren, die induſtriellen Kräfte der preu⸗ 
ßiſchen Oſtmark zu gemeinſamem Vorgehen zu⸗ 
ſammenzuführen, die Verkehrsferne des preußi⸗ 
ſchen Oſtens wirtſchaftlich zu überbrücken, die 
Grundlagen einer gewerblichen Tradition in der 
induſtriearmen Oſtmark zu ſchaffen uff. Die 
Unterſuchung iſt nicht bloß von hiſtoriſcher, 
ſondern auch von gegenwartspolitiſchem Wert, 
inſofern als fie aus den Schwierigkeiten, die von 
Goßlers ſeinerzeit nicht zu überwinden ver⸗ 
mochte, Lehren für die Bemühungen zieht, die 
in der Gegenwart unter anderen wirtſchafts⸗ 
und volkspolitiſchen Verhältniſſen unternommen 
werden, den dem Reich verbliebenen Oſten 
induſtriell zu durchſetzen. Dr. K 


Schleſien. Erlebniſſe eines Landes. Von 
Traud Grabenhorſt. Wilh. Gottl. Korn 
Verlag, Breslau 1938. 268 Seiten. 96 Bilder. 
Preis Leinen 4,80 RM. — Die Berfafferin 
ſchildert Schleſten auf unterhaltſame Weiſe. 
Es kommt ihr nicht auf eine abgerundete Be⸗ 
handlung der geſchichtlichen, landſchaftlichen und 
kulturellen Themen an, die Schleſien ſtellt. Sie 
berührt dieſe Themen an ihren intereſſanteſten 
Punkten und gibt damit ſchließlich doch eine 
Vorſtellung von der Fülle deſſen, was dieſes 
Land an Schönheiten, Reichtümern und deutſchen 
Leiſtungen birgt. Sehr oft läßt ſie die alten 
Quellen ſelber ſprechen und ſtellt ſo ein un⸗ 
mittelbares Verhältnis zur Vergangenheit her, 
ſo wenn ſie Auszüge aus alten Schriften, Reiſe⸗ 
berichten oder den Werken ſchleſiſcher Dichter 
bringt. Eine Menge bedeutender Schleſier, die 
ſich im wirtſchaftlichen und geiſtigen Schaffen 
ihrer Heimat und darüber hinaus Deutſchlands 
hervorgetan haben, ziehen am Leſer vorbei. Faſt 
hundert Bilder veranſchaulichen Landſchaft, 
Siedlungen und Kunſtwerke Schleſiens. Dr. K. 
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